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Zu dem hundertjährigen Geburtsfeſte 


„Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe, 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort; 

Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 

Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus.“ 


Dieſer Ausſpruch der zwei letzten Zeilen, auf wel⸗ 
chen Sterblichen möchte er wohl mit höherem Rechte 
anzuwenden ſein, als auf den Mann, deſſen hundert⸗ 
jährige Geburtsfeier ſein Vaterland heut feſtlich begeht? 
Wer hat, wie er, „eine lebendige Welt ewiger Bildun⸗ 
gen ausgeſtreut?“ Wer hat, wie er, den deutſchen Na⸗ 
men, ſo weit die civiliſirte Welt reicht, zu verherrlichen 
vermocht? „Wo iſt das ſüdlichere Volk, welches 
uns nicht den großen Meiſter der Dichtung be⸗ 
neiden ſollte, deſſen Werke alle ein tiefes Ge⸗ 
fühl der Natur durchdringt: in den „Leiden des 
jungen Werthers“, wie in den „Erinnerungen an 
Italien“, in der „Metamorphoſe der Gewächſe“, 
wie in ſeinen „vermiſchten Gedichten“? Wer hat 
beredter feine Zeitgenoſſen angeregt, „des Welt: 
alls heilige Räthſel zu löſen“, das Bündniß zu 
erneuern, welches im Jugendalter der Menſch⸗ 
heit Philoſophie, Phyſik und Dichtung mit 
Einem Band umſchlang? Wer hat mächtiger 
hingezogen in das ihm geiſtig heimiſche Land, 


wo 

Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Die Myrthe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht —“ 
Dieſe Worte ruft Alexander v. Humboldt be⸗ 
geiſterungsvoll allen Völkern der Erde zu, und nennt 
ihnen unſern Dichter als den „Stolz deutſcher Na⸗ 
tion!“ a 

Aber die deutſche Nation iſt, trotzdem wir heute 
ſchon bei dem Säkularfeſte Göthe's angelangt 
ſind, noch lange nicht von dieſem ſtolzen Bewußtſein 
über ihren großen Dichter vollſtändig durchdrungen. 
Die wiſſenſchaftliche Kritik hat in den zwei letzten 
Jahrzehnden allerdings unendlich viel für die richtige 
Erkenntniß Göthe's geleiſtet. Sie hat einerſeits 
das Extrem der albernen Vergötterung Göthe's vers 
mieden und andererſeits vom rein humanitairiſchen 
Standpunkte aus den moraliſchen Rigorismus in 
der Kritik Menzel's, den politiſchen in der Kri⸗ 
tik Börne's, und den kirchlichen in der Kritik 
Hengſtenberg's mit Kraft und Energie in die ge: 
hörigen Schranken zurückgewieſen. Aber ſelbſt diefe 
fruchtreiche Thätigkeit der Kritik hat bis jetzt noch 
nicht vermocht, ſo manches alte eingewurzelte Vorur⸗ 
theil überall zu verdrängen, und ift fo manche falſche 
und verkehrte Anſchauungsweiſe des Dichters noch 
heut zu Tage nicht gar ſo ſelten. Die Aufgabe der 
Göthe⸗Kritik iſt daher auch noch nicht vollendet, und 
ſie muß heute, hundert Jahre nach der Geburt des 
Dichters, noch unermüdlich auf die Verbreitung der 
Erkenntniß hinarbeiten, daß das ganze Jahrhun⸗ 
dert in ſeinem ganzen Geiſtesleben auf al⸗ 
len Punkten mit Göthe auf's innigſte ver⸗ 
flochten iſt. 

Zu der weitſchichtigen Aufgabe einer Darſtellung 
dieſer Wirkſamkeit Göthe's iſt hier nicht der Ort. 
Ich meinerſeits begnüge mich daher, zur Erinnerung 
Göthe's, an dem heutigen Tage den Leſern dieſer 
Blätter Einiges davon zu erzählen, welche hohe Ver⸗ 
ehrung dieſem Genius des deutſchen Volkes, ſelbſt im 
Auslande, zu Theil geworden iſt. Es dürfte dieſer 
Punkt gerade einer Anzahl von Leſern gewiß nicht in 
dem Maße bekannt ſein, wie es zur Hebung unſeres 
eigenen Bewußtſeins nur gewünſcht werden kann. 

Die franzöſiſche Nation hat zu verſchiedenen 
Zeiten mannigfaleſge Beweiſe ihrer großen Verehrung 
für unſern Dichter an den Tag gelegt. Ich nenne 


Goethe's. 


zuerſt die Auszeichnung, die Napoleon der Geiſtes⸗ 
größe Göthe's zuerkannte. Schon auf feinem Feld⸗ 
zuge nach Aegypten führte Napoleon in ſeiner Feld⸗ 
bibliothek auch Göthe's „Werther“ mit, und mit 
welcher Aufmerkſamkeit er denſelben geleſen, beweiſen 
die gründlich kritiſchen Bemerkungen, die der Kaiſer 
bei einer ſpäteren Zuſammenkunft mit Göthe über 
das Werk machte. Ueber dieſe Zuſammenkunft der 
beiden großen Männer in Erfurt im Jahre 1808 
enthielt eine franzöſiſche Zeitſchrift im Jahre 1836 
folgende intereſſante Notiz: „Napo: 
leon ſchätzte in Göthe nicht nur den Poeten; er 
hatte auch die ganze Tragweite eines Staatsmannes 
in ihm zu würdigen gewußt. Eines Tages ließ er ihn 
nach Erfurt kommen, um ſich mit ihm über die An⸗ 
gelegenheiten Sachſens zu beſprechen. Marſchall Da⸗ 
vouft und General Bertrand waren bei der Con: 
ferenz zugegen. Der letztere lebt noch, und oft noch 
ſpricht er mit Rührung von jener feierlichen Stunde, in wel⸗ 
cher ſich die beiden königlichen Geſtalten von Angeſicht 
zu Angeſicht befanden. — Göthe entwickelte feine 
Ideen über die verſchiedenen ihm vorgelegten Fragen, 
und der Kaiſer, in einem Stuhle ſitzend, hörte ihn 
aufmerkſam an; plötzlich erhebt er ſich, ergreift lebhaft 
die Hand des Dichters und ruft aus: „Hr. v. Göthe, 
Sie find ein Mann! — fahren Sie fort!“ — 
Gleich nach dieſer Unterredung erhielt Göthe das 
„Kreuz der Ehrenlegion“ vom Kaiſer zugeſchickt. 

Daß dieſe Anerkennung von Seiten des Kaiſers auch 
bei der Nation tiefe Wurzeln geſchlagen, wird man 
aus folgenden Notizen erſehen. Im Jahre 1829 kam 
der weltberühmte Bildhauer David, aus Paris, nach 
Weimar, um das Modell zu einer Büſte Göthe's 
zu entwerfen, die er nach koloſſalen Umriſſen in weißem 
Marmor ausführte, und ſie im Jahre 1830 als Ge⸗ 
ſchenk an Göthe überſchickte. In dem Begleitſchrei⸗ 
ben heißt es an einer Stelle: „Es war mir das Glück 
vorbehalten, die Züge des Größten und Erhabenſten 
wiederzugeben. Ich biete Ihnen dieſe Darſtellung Ihrer 
Züge an, nicht als ein Ihrer würdiges Werk, ſondern 
als einen Ausdruck des Herzens, das mehr fühlt, als es 
auszudrücken vermag. Sie ſind die große poeti⸗ 
ſche Figur unferes Jahrhunderts, daſſelbe ift 
Ihnen eine Statue ſchuldig, und ich habe es gewagt, 
ein Fragment davon zu bilden; ein Ihrer würdigeres 
Genie wird ſie vollenden.“ — 


In einem Berichte St. Hilaires im Jahre 1831 
in der franzöſiſchen Akademie über eine Ausgabe von 
Göthe's „Metamorphoſe der Pflanzen“ drückte der 
Berichterſtatter ſeine Bewunderung darüber aus, „wie ein 
ſo erhabener Dichter, dem man gewöhnlich nur 
Scharfblick in Auffaſſung geiſtiger Phänomene zutraut, 
mit gleichem Glücke, mit gleicher Präciſion die tiefſten 
Geſetze der Entwickelung der Pflanzenorgane habe 
entdecken und darſtellen können? Und aus wie 
hohem Geſichtspunkte hat er ſie aufgefaßt! Für 
wahr — ſo fährt der Berichterſtatter fort — trüge 
ſein Buch nicht dieſen beſchränkenden Titel an der 
Stirn, man würde glauben, die Geſchichte der 
Entwickelung des menſchlichen Geiſtes über⸗ 
haupt zu leſen, die Geſchichte feiner ftufenweifen Aus⸗ 
bildung zur Betrachtung und zum Verſtändniß der 
Phänomene des Univerſums!“ 


Der Einfluß, den Göthe auf die neuen Dichter 
Frankreichs ausgeübt, iſt nur mit dem Shakspeare's 
auf die deutſche Jugend zu vergleichen. Die jungen 
franzöſiſchen Dichter verehren und betrachten ihn als 
ihr geiſtiges Oberhaupt. 

Noch tiefer und weitgreifender war der Einfluß 
Göthe's bei der englifhen Nation. Das 
größte poetiſche Genie des modernen Englands, Lord 
Byron, widmete Göthen ein Werk mit folgen⸗ 
den Worten: „An den erhabenen Göthe. Ein 


Fremder unterfängt ſich, als literariſcher Vaſall ſeinem 
Lehnsherrn ſeine Huldigung darzubringen, ihm, dem 
erſten der jetzt lebenden Schriftſteller, welcher die 
Literatur ſeines eigenen Landes geſchaffen 
und die von Europa verherrlicht hat. Das 
geringe Erzeugniß, welches der Verfaſſer ihm zu wid⸗ 
men gewagt, iſt Sardanapalus betitelt.“ 

Walter Scott hatte ſchon im Jahre 1798 den 
„Götz von Berlichingen“ ins Engliſche überſetzt, und 
in einem Schreiben des engliſchen Dichters an Göthe 
aus dem Jahre 1827 heißt es: „Ich fühle mich ſehr 
geehrt, daß irgend eine meiner Produktionen fo glück⸗ 
lich geweſen iſt, die Beachtung Göthe's auf ſich 
zu ziehen, zu deſſen Bewunderern ich ſeit dem Jahre 
1798 gehöre, wo ich kühn genug war, den Götz von 
Berlichingen ins Engliſche zu übertragen, ein Verſuch, 
der wenigſtens zeigt, daß ich einen Gegenſtand zu wäh⸗ 
len wußte, welcher der Bewunderung würdig war, und 
daß ich die Schönheit jenes genialen Werkes fühlte!“ 

Die Huldigung der Engländer gegen Göthe 
drückte ſich aber auf die ausgezeichnetſte Weiſe noch 
an Göthe's letztem Geburtstage, am 28ſten 
Auguſt 1831 aus. Zu dieſem Tage überſchickten 
ihm neunzehn der angeſehenſten britiſchen Schrift⸗ 
ſteller, unter denen Walter Scott, Lockant und 
Th. Carlyle ſich befanden, ein von den geſchickte⸗ 
ſten Goldarbeitern Londons kunſtreich gefertigtes und 
mit vielen ſinnbildlichen Verzierungen verſehenes großes 
Petſchaft mit der Inſchrift: „Dem deutſchen Meiſter 
von Freunden in England.“ Auch befinden ſich 
Göthe's eigene Worte darauf: „Sonder Raſt, 
aber ohne Haſt“, ein Ausſpruch, der auf Göthe's 
Thätigkeit ſinnvoll hindeutete. 

Als die Kunde von Göthe's Tode im Jahre 
1832 nach England kam, da ſchrieb Carlyle unter 
Anderem folgende begeiſterte Worte: „Seine Geſchichte 
und ſeine Werke bleiben als ein ewiges Beſitzthum bei 
uns, als die tauſendzüngige Stimme der Weisheit, die 
hören mag, wer Ohren hat zu hören. Es iſt die Ur⸗ 
kunde des Wiſſens und Fühlens deſſen, dem es gege⸗ 
ben war, mehr zu wiſſen und zu fühlen, als irgend 
ein anderer Menſch. Viele Generationen mögen nach 
ihrem Bedürfniß auf ihn hören und diejenige, welche 
nichts mehr von ihm zu hören und zu lernen braucht, 
nenne ſich eine glückliche. Indeß zählen wir, die wir 
in Finſterniß wandeln und nach Licht forſchen, dieſen Beſitz 
zu unſern höchſten Segnungen und Vorzügen. Verehrt 
einen ſolchen Mann, lernt von ihm, ahmt ihm, eifert 
ihm nach!“ — ) 

Wie Frankreich und England, ſo brachten alle Län⸗ 
der Europa's Göthen ihre Huldigung dar, und 
ein gerechter Stolz nur iſt es, mit dem wir ihn den 
Unfrigen nennen. a 

Möchte doch die heutige Feier dieſes Bewußtſein als 
ein uns Allen gemeinſames und einigendes neu beleben 
und erſtarken laſſen, und möchte ſie einen Strahl der 
Verſöhnung und des Friedens in die düſtern und ver⸗ 
worrenen Kämpfe der Zeit bringen! Was er, deſſen 
Gedächtniß wir den heutigen Tag weihen, in ſo hoher 
Vollendung dargeſtellt, das möge auch der Zielpunkt 
aller Beſtrebungen deutſchen Lebens werden — das 
Schöne, Gute und Wahre! 


Max Kurnik. 

*) Das ausführlichſte Repertorium der ſowohl in Deutſch⸗ 
land als im Auslande bekannt gewordenen urtheile 
über Göthe iſt in einer ſehr dankenswerthen Arbeit 
von Wenig zu ſinden, der zu dem heutigen Feſte eine 
beſondere Denkſchrift hat erſcheinen laſſen. 


Preußen. 
Kammer⸗Verhandlungen. 


Zweite Kammer. 9. Sitzung vom 25. Auguſt. 


Schon ſehr frühzeitig ſtrömte eine größere Anzahl 
von Menſchen, als man während der diesmaligen 
Sitzungen der zweiten Kammer gewohnt ift, aus den 
angrenzenden Straßen dem Eingange in der Nieder⸗ 
wallſtraße zu. Auch die Diplomaten⸗Loge füllt ſich ſehr 
zeitig. Man bemerkt dort unter Anderen den türki⸗ 
ſchen Geſandten, den Grafen Bülow. 

In der Hofloge ſitzt in erſter Reihe General Wrangel. 

Durch den Präſidenten Schwerin wird die Sitzung 

um 12 ½¼ Uhr eröffnet. 

Nachdem die Vorleſung des Protokolls von der vo— 
rigen Sitzung begonnen, erſcheint der Miniſterpraͤſident 
Graf Brandenburg (Herr v. Manteuffel war 
ſchon früher anweſend) mit Hrn. v. Radowitz und 
den Miniſtern Simons und v. Rabe; ſpäter v. Las 
denberg und v. Schleinitz. 

Das Protokoll wird ohne Einwendungen genehmigt. 
Präſident Schwerin: Es iſt mir die Mittheilung zu: 
gegangen, daß ein ehrenwerthes Mitglied unſerer Ver: 
ſammlung unerwartet geſtorben iſt. Es iſt der Abg. 
Zimmermann. Ich bin überzeugt, die Verſammlung 
theilt meinen Schmerz. Sobald mir die Anzeige zu⸗ 
geht, wann das Begräbniß ſtattfindet, werde ich es 
mittheilen und hoffe, daß eine große Anzahl von Ab— 
geordneten ſich an demſelben betheiligen werde. 

Hierauf wird Bericht erſtattet über Kommiſſions⸗ 
Wahlen. Zur Unterrichts -Kommiſſion find gewählt: 
Die Herren Wolf, Plaßmann, Müller, Wentzel, Bor⸗ 
mann, Schröder, v. Kraſſow. 

Zur Begutachtung der Verordnungen, welche in vo⸗ 
riger Sitzung vorgelegt ſind: Die Herren v. Canitz, 
Jagow, Körner, v. Bülow⸗Rieth, Bismark, Bratſch, 
Hartmann, v. Auerswald, Merres, Reuter, Ellwanger, 
v. Dewitz. 

Hierauf wird berichtet über neue Ablehungen von 
Deputirtenwahlen und Eintritt neuer Mitglieder, Es 
wird ſodann, der Tagesordnung gemäß, in den Wahl⸗ 
prüfungen fortgefahren. 

Präſident: Es ſtehen jetzt die Mittheilungen in 
der Deutſchen Verfaſſungs-Angelegenheit auf 
der Tagesordnung, welche, wie ich bereits in voriger 
Sitzung anzeigte, durch den General v. Radowitz 
geſchehen ſollen, ich ertheile daher dieſem jetzt das 

ort. (Große Aufmerkſamkeit.) 


Kommiſſarius des Miniſteriums der aus⸗ 


wärtigen Angelegenheiten General⸗Lieute⸗ 
n ant v. Radowitz beſteigt unter großer Aufmerkſam⸗ 
keit die Tribüne: „Meine Herren, die königliche Re⸗ 
gierung hat mich beauftragt, Ihnen Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen über ihre Schritte in der deutſchen Angelegen⸗ 
heit. Es ſoll dies offen und unumwunden geſchehen. 
Denn Preußen hat nirgends das Tageslicht zu ſcheuen. 
Die Aktenſtücke find in Ihren Händen. Erlauben Sie 
mir, als Erläuterung die Geſichtspunkte Ihnen anzu⸗ 
geben, von denen die Regierung ausgegangen iſt. 
Wer der großen politiſchen Bewegung des vorigen 
Jahres in allen Phaſen aufmerkſam gefolgt iſt, der 
wird zur Erkenntniß gelangt fein, daß eine Haupttrieb⸗ 
feder ein Element geweſen iſt, das nationale Element, 
welches ſich am mächtigſten gezeigt hat. Ich enthalte mich 
eines weitern Eingehens; nur das tritt klar hervor, 
daß dieſe Erſcheinungen in den meiften europälſchen Län⸗ 
dern hervorgetreten. Da wo ein politiſcher Körper 
mehrere Nationalitäten in ſich faßte, wurde er geſprengt 
nach ſeinen nationalen Beſtandtheilen. Die Kämpfe 
zwiſchen Dänen und Deutſchen rühren daher, ja ſelbſt 
der Fortbeſtand der großen öſterreichſſchen Monarchie 
iſt durch dieſe nationale Bewegung in Frage geſtellt 
worden. Wir dürfen von Oeſterreich erwarten, in un⸗ 
ſerm wahren Intereſſe erwarten, doß es ſiegreich und 
glänzend aus dieſen Kämpfen hervorgehen werde. Die 
entgegengeſetzte Erſcheinung trat hervor, wo ein Volk 
unter mehreren Staaten ſich befand. Hier nahm die 
nationale Kraft eine entgegengeſetzte Richtung an. So 
geſchah es in Deutſchland, unſerm gemeinſamen Va⸗ 
terlande, wo der Ruf nach nationaler Einigung — 
nach langem Verſtummen — am lauteſten erſcholl. 
Allerdings hatten nicht alle Stimmen gleiche Berech⸗ 
tigung dazu. Wie viel bewußter Irrthum, wie viel 
unmögliches Verlangen ging mit den berechtigten For⸗ 
derungen Hand in Hand! Was zumal die demokrati⸗ 
ſche Partei unter der Einigung Deutſchlands verſtand, 
liegt jetzt klar zu Tage. 
uch die Forderung der gemeinſamen Sprachabſtam⸗ 
mung war ein gefährlicher Irrthum und die Ausſchei⸗ 
dung fremder Nationalitäten iſt weder möglich, noch 
gerechtfertigt. Aber auch die Männer, welche die Ein⸗ 
heit Deutſchlands in deſſen wirklichen Grenzen halten 
wollten, hielten ſich nicht von Unmöglichkeiten fern. Ich 
darf wohl behaupten, es hat ſich herausgeſtellt: Der 
Einheitsſtaat iſt in Deutſchland nicht zu erreichen. Er 
iſt nicht zu erreichen als einheitliche Monarchie; er 
wäre auch nicht erreicht worden, wenn die Partei des 
Umſturzes geſiegt hätte. Würde die einheitliche Repu⸗ 
blie durch eine Schreckensherrſchaft zu Stande kommen, 
fie zerſiele in kurzer Friſt. 


e he, Verkehrte, Unms 
wird, dann bleibt das Wahre, Berechtigte, Mögliche: 
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nun aber aus all dieſen trüben Beſtandthei⸗ 
e abgezogen 


Das Verlangen nach nationalen Wiedergebornen, der 
gewaltigſte Hebel zur Erhebung des Vaterlandes. Man 
muß geſtehen, Viel, ja faſt Alles iſt auf dieſem Gebiete 
verabfäumt worden. Erlaſſen Sie mir das Schmerz: 
liche eines geſchichtlichen Rückblicks. Die Geſchichte 
von dreiunddreißig Jahren liegt vor uns. Es iſt zu 
bekannt, wie die Nation nach der Abſchüttelung der 
ſchmählichen Fremdherrſchaft endlich ihre Verfaſſung 
erhielt; es iſt zu bekannt, wie die beſten Keime, die in 
der Bundesverfaſſung lagen, erſtickt wurden. Die 
deutſche Bundesverſammlung hat hinlänglich in Luxem⸗ 
burg gezeigt, daß ſie nicht nach Außen, in Braun⸗ 
ſchweig, daß ſie nicht nach Innen hin das Recht zu 
wahren wußte, und in Schleswig, daß ſie vor der 
nahenden Gefahr die Augen ſchloß. Die unſeligen 
Competenzſtreitigkeiten haben dem Schaden noch den 
Spott hinzugefügt. 

Zeigte ſich fo die Bundes⸗Verſammlung ihrer näch⸗ 
ſten Aufgabe nicht gewachſen, ſo erſchien ſie gänzlich 
unfähig, wo es galt, pofitive Schöpfungen in's Le⸗ 
ben zu rufen und gemeinnützige Inſtitutionen einzu⸗ 
führen, die in der Bundesakte vorbehalten waren. 
Meine Herren, es war ein trauriges Schauſpiel. Nie⸗ 
mand, der mit der nutz- und würdeloſen Thätigkeit der 
Bundesverſammlung, zumal in den letzten Jahren ver⸗ 
traut war, kann ſich verhehlen, daß daraus zuletzt Vers 
achtung gegen den Bund überhaupt erwuchs. 

Ich wünſche hierbei nach keiner Seite hin Anklagen 
zu richten; aber nicht blos bei der revolutionären Par⸗ 
tei, auch bei den Beſtgeſinnten hatte dies Gefühl tiefe 
Wurzel geſchlagen und iſt ohne Zweifel eine der größ⸗ 
ten Urſachen der vorjährigen Erſchütterungen. Aller 
dings war dies in den neuen, kleinen Staaten mehr der 
Fall, als in den ältern, größern. Soll und muß daher 
die Revolution beendet werden, nicht durch die Gegen⸗ 
revolution, nicht dadurch, daß man die Widerſtrebenden 
niederhält, ſondern durch die Befeſtigung des Rechts— 
zuſtandes in Deutſchland, durch den Abſchluß der Ver⸗ 
faſſung, ſo iſt die Einheit der Nation die oberſte Be⸗ 
dingung. (Bravo!) 1 

Die königliche Regierung hat ſich daher dieſen For⸗ 
derungen nicht entziehen können. Es lagen aber hierzu 
mehrere Wege vor. Der eine beſtand in der Umwand⸗ 
lung des Bundestages in einen Bundesſtaat durch 
diktatoriſche Vorſchriften. Dies war der Weg, den die 
deutſche National⸗Verſammlung einſchlug. Meine Her⸗ 
ren! Eine ſpätere Zeit wird unparteiiſcher über das 
richten, was die deutſche National⸗Verſammlung wollte, 
als die Gegenwart es vermag. Sie wird den dama⸗ 
ligen Zuſtänden und den Eindrücken, der die National⸗ 
Verſammlung unterworfen war, Rechnung tragen. Sie 
wird vor Allem erwägen nicht blos, was ſie für Deutſch⸗ 
land gethan, ſondern auch was ſie von Deutſchland 
abgewehrt hat. (Bravo!) Aber ſie wird ebenſowenig die 
Mängel des Weges überſehen, den die Nationalver⸗ 
ſammlung eingeſchlagen hat, eines Weges, der den 
faktiſchen Verhältniſſen Deutſchlands nicht zuſagt, und 
einem Einheitsſtaate näher lag, als es Deutſchland zu⸗ 
läßt. Die Allgewalt, die ſie verlangte, war nur durch 
Terrorismus möglich. Die Natur der Sachen eben 
ſo ſehr, als die Achtung vor beſtehenden Verhältniſſen, 
erheiſchten eine Vereinbarung mit den Regierungen. 
Ohne Zuſammenwirken mit dieſen konnte nur zerſtört, 
nicht aufgebaut werden. 

Ein zweiter Vorwurf waren ihre Transactionen mit 
den politiſchen Gegnern, wodurch die Verfaſſung vom 
28. März als ein Sieg der Demokratie betrachtet 
wurde. Das Verhalten der Gegner, die unverholene 
Freude derſelben, hätten über ihre Abſichten Auskunft 
geben können. 


Es muß Ihnen aus den Noten vom 23. Januar 
und 4. Februar klar geworden ſein, daß die Regierung 
Alles aufbot, um eine Verſtändigung zu Stande zu 
bringen. Dies blieb jedoch ohne Erfolg. Die National⸗ 
Verſammlung erklärte die Verfaſſung als endgültig und 
auf Abänderungen nicht mehr eingehen zu wollen. Es 
handelte ſich daher nur noch um einfache Unterwerfung. 
Konnte Preußen dies thun? Nein! Es würde ſich ſel⸗ 
ber aufgegeben haben, es würde ſeine glorreiche Ge⸗ 
ſchichte verläugnet und mit ſeinen Kräften Experimente 
gemacht haben. (Bravo.) — Sehen Sie was in 
Dresden geſchah und in Stuttgart, was unter Preu⸗ 
ßens mächtiger Aegide nie hätte geſchehen können. 
Statt des Kaiſerthums wäre die Anarchie das Loos 
Deutſchlands geworden. Nicht von dem Glanz ſoge⸗ 
nannter großer Entſchließungen hat ſich Preußen ver⸗ 
leiten laſſen dürfen, die immer doch nach dem Erfolg⸗ 
beurtheilt werden und in denen man bald große Staatse 
weisheit, bald ehr⸗ und pflichtvergeſſenen Machiavellis⸗ 
mus ſieht. (Bravo.) 

Der Redner verlieſt hierauf die Note vom 28. Mai 
und fährt dann fort: 


Dieſe gerechte und beſonnene Erklärung hat von vie⸗ 
len Seiten Tadel erfahren. Während die Einen davon 
ausgingen, daß Preußen Alles vollziehen müſſe, was die 
National⸗Verſammlung anordnete, verlangten die An⸗ 


dern, daß es ſogar das Ziel derſelben als nichtig und ver⸗ 
werflich, verleugnen ſolle. 

Dieſe Forderung leitet auf den zweiten möglichen 
Weg, der zum bisherigen deutſchen Bund z rte. 
Es iſt nicht zu überfehen, daß auch hiefür mannig⸗ 
fache Gründe vorhanden waren. Die Stellung Oeſter⸗ 
reichs, der Widerwille der mittleren Staaten, von ihrer 
Souverainetät abzugeben. Ja, auch in unſerem eignen 
Lande ließen ſich gewichtige Stimmen vernehmen, welche 
eine Schwächung Preußens, ein Zugeſtändniß an die 
Revolution auf dem andern Wege ſehen, und die lie⸗ 
ber wollten, daß ſich Preußen auf ſeine auswärtige 
Alliancen als auf die nationale Gemeinſchaft ſtütze. 

Aber auf dieſe Art wäre die Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands in ihren Grundgedanken dieſelbe geblieben. Ob 
die Wermlmücktluen in. der Centralgewalt von den Re⸗ 
gierungen ernann „oder auch uglei ind 5 
ſchüſſe eingeſetzt würden, iſt kein . ne 
desſtaate beſteht eine Centralgewalt, eine Oberhoheit des 
Ganzen über die einzelnen Glieder, deren Verfügungen 
verbindlich für Alle find, während im Staatenbunde 
ein Geſammt⸗Vorſteher ſich befindet, deſſen Verfügun⸗ 
gen für die Einzelſtaaten nur in ſo weit verbindlich 
ſind, als dieſelben ſie annehmen. Das einzelne Glied 
im Staatenbunde, das ſich nicht fügt, verletzt nur den 
Vertrag, im Bundesſtaate begeht es Rebellion. 

Trotz dieſer Hinderniſſe aber zögerte die Regierung 
nicht, den ſcheinbar kürzeren Weg zu verſchmähen, weil 
er die der Nation gegebenen Verheißungen bräche, un⸗ 
weiſe, weil er, ſtatt die Revolution zu ſchließen, ſie 
verewigen würde (lebhaftes Bravo!) Er würde der 
Revolution die mächtigſte Waffe und bei der nächſten 
Kriſe einen Kampf auf Leben und Tod gegen die ein⸗ 
zelnen Regierungen, vielleicht gegen die Monarchie her⸗ 
vorrufen. 

Es blieb alſo nur übrig, innerhalb des beſtehenden 
Vereins, den engeren Bundesſtaat zu errichten. Die⸗ 
ſer Weg beruht auf zwei Bedingungen, auf der freien 
Zuſtimmung der Regierungen und auf der Annahme 
von Seiten der künftigen National⸗Vertretung. Nach 
Außen kann und muß Deutſchland ein Ganzes ſein, 
die Vertretung muß eine Einheit haben; mit den ein⸗ 
zelnen Gliedern darf das Ausland nichts gemein haben. 
Diefe Forderung iſt eine Lebensbedingung der Nation. 
Wer die Geſchichte der letzten zwei Jahrhunderte be⸗ 
trachtet, der würde lieber vor Schaam ſein Haupt ver⸗ 
hüllen, als für die Politik der Einzelſtaaten nach Au⸗ 
ßen hin in die Schranken treten. 

Nach Innen verlangt Deutſchland, daß den einzel⸗ 
nen Staaten überlaſſen bleibe, was ſie mit eigenen 
Kräften vermögen, und daß die Centralgewalt da ein⸗ 
trete, was der Einzelne nicht vermag, und gemeinſame 
Inſtitute vermittele. Dafür iſt eine gemeinſame Ge⸗ 
ſetzgebung nöthig, welche die Intereſſen der Geſammt⸗ 
heit und die der einzelnen Staaten im Staatenhaus 
„ vertrete. 

ie Exekutivgewalt aber muß « i äfti 
einſeitliche daſtehen. Nicht e ae Si m 
legation darf fie beruhen, ſondern durch eigene Macht 
muß ſie befähigt ſein, thätig die Mindermächtigen zu 
beſchützen. 

Welch ein widerſinniges Verhältniß wäre es, wenn 
jedes Mitglied aus eigener Macht handelte, und die 
Centralgewalt nicht. Alſo auch das Direktorium, auch 
der Turnus iſt nicht ſtatthaft, weil dieſe auf Delega⸗ 
tion beruhen. Alle andern Formen und Einrichtun⸗ 
gen ſind minder weſentlich, das Geſammtparlament 
aber und die Einheit der Exekutive iſt unerläßlich 
und die Regierung kann von ihnen nicht abſtehen. N 

Der Vertrag vom 26. Mai hat verfucht die Män⸗ 
gel der Frankfurter Verfaſſung zu befeitigen ohne ihre 
Vorzüge zu verkennen. Wir wollen keinen Einheits⸗ 
ſtaat, keinen Zwang zur Annahme, keine demokratiſche 
Conceſſionen. N 

Die Vorwürfe gegen unſern Entwurf find fo ver⸗ 
ſchiedener Art, daß fie paarweiſe zuſammengeſtellt ſich 
ſelbſt aufheben. t 

M. H.! Indem die Regierung die Aktenſtücke Ih⸗ 
nen vorlegt, hat ſie die Schwierigkeit des Weges der 
Vereinbarung nicht verkannt. Wenn jeder deutſchen 
Regierung der freie Eintritt vorbehalten bleibt, wie ha⸗ 
ben wir uns zu denen zu verhalten, die nicht beitreten? 

Soll dieſes Deutſchland zerriſſen werden in demſel⸗ 
ben Augenblicke, wo es nach Einigung ringt? Soll es 
von ſeiner Macht einbüßen, wo es nach ſeiner Kräfti⸗ 
gung firebt? Das ganze Gewicht der Verantwortung, 
welches auf uns laſtet, kann Niemand tiefer fühlen, 
als die preuß. Regierung. Vem Beginne der Ver⸗ 
handlungen an hat daher die Regierung es als ihre 
Aufgabe erkannt, daß dabei an dem bisherigen Bundes⸗ 
ſtaate nichts geändert und gelockert, und durchaus kein 
Bundesſtaat losgelöſt werde. 

Hier alſo handelt es ſich von der Stellung 
Oeſterreichs. Mit der Offenheit, welche der Gegen⸗ 
fand erheiſcht, und die das gute Bewußtſein der preuß. 
Regierung erlaubt, werde ich darüber reden. Gewöhn⸗ 
lich ſtellt man dabei die Oberhauptsfrage voran und 
betrachtet fie als die Hauptſchwierigkeit. Die dieffeiti- 
gen Vorſchläge find nicht Urſachen und Prämiſſen, 
fondern bloße Folgerungen. Man hat unfere Vor: 


e angefehen, als wollten wir Defterreich den 
—— Doch jeder ehrliche und verſtän⸗ 
dige Beurtheiler wird den wahren Thatbeſtand leicht 
erkennen. Wenn Oeſterreichs und Preußens Stellung 
eine gleiche wäre, dann würde Exekutivgewalt und Bun⸗ 
desſtaat nicht möglich fein. Wenn aber auch Oeſter⸗ 
reich an einem Turnus oder Direktorium ſich betheili⸗ 
gen, oder an die Spitze treten könnte, würde es dann 
die andern Bedingungen erfüllen können? Ich abſtra⸗ 
hire davon, daß Oeſterreich bei Kriegführung und äu⸗ 
Fern Angelegenheiten in ein anomales Verhältniß tre⸗ 
ten würde. An Oeſterreich erginge nur die Frage, ob 
es den innern Bedingungen genügen wollte. Preußen 
fest feine ganze europäifche Exiſtenz ein. Oeſterreich 
kann niemals den Bund zu einem fruchtbaren Ziele 
führen. Es ſoll hierin kein Vorwurf liegen. Die 
öſterceichiſchen Lande find zugleich Theile eines großen, 
außerdeutſchen Reichs. 

Seit einem Jahre ſind die Forderungen einer Ein⸗ 
heit in Deutſchland ſo ungeheuer gewachſen, und zu 
gleicher Zeit ſind in Oeſterreich die ſonſt faſt ſelbſtſtän⸗ 
digen Glieder dieſes Reiches zum Ganzen in eine Stel⸗ 
lung gekommen, welche ſich mit dem, was man deut⸗ 
ſcher Seits will, unmöglich vereinen laſſen. Der Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf der drei Könige iſt das Minimum, 
um die deutſchen Forderungen zu erfüllen, und zugleich 
hat Oeſterreich ſich eine einheitliche Verfaſſung gegeben, 
hat daher ſelbſt die äußerſte Gränze eines Föderativ⸗ 
ſtaats zurückgewieſen. Ein Geſammtparlament und 
gleiche Geſetzgebung mit Oeſterreich iſt zur Unmöglich⸗ 
keit geworden. Die Macht und Feſtigkeit Oeſter⸗ 
reichs iſt ein deutſches wie ein europäiſches Bedürfniß. 
Kann dieſe verſichert fein, wenn es ſich einer zweiten 

eſetzgebung unterordnet? Kann ein mächtiges Oeſter⸗ 
reich beſtehen, wenn es auch nur Oberaufſicht über 
ſeine deutſchen Lande einräumt? ſich von einer außer⸗ 
öſterreichiſchen Gewalt Vorſchriften über Maß, Münz, 
Gewicht machen läßt? Man hat nun freilich geſagt: 
die Olmützer Verfaſſung vom 4. März werde ohnehin 
keine Dauer haben. Mit begründetem Unwillen aber 
weiſt die öſterreichiſche konſtitutionelle Regierung dies 
zurück. Eine ſolche Conjekturalpolitik zu verfolgen, ift 
Niemand berechtigt. Sollte eine deutſche Verfaſſung 
zugleich auf öſterreichiſche Vorbedingungen Rückſicht 
nehmen, ſo würden ſie Deutſchland nicht genügen. 
Sonſt würde fie wieder Oeſterreich nicht annehmen. 

Der geſtellten Aufgabe iſt mit Einer und 
derſelben Inſtitution nicht zu genügen. Des⸗ 
halb hat Preußen eine doppelte Aufgabe: einmal, den 
inneren Bund herzuſtellen und dann durch eine Eini⸗ 
gung mit Oeſterreich es zu kräftigen, ohne es zu zer⸗ 
reißen. Erſt wenn Beides gelungen, ift unſer Zweck erreicht. 

Was vereinigt fein kann, möge fefter ſtehn als je, 
was abgeſondert bleibt, ſtehe ſich immer näher als ſonſt. 
Was dieſe Einigung in der Mitte Europas ſein würde, 
welche Macht es geworden, wird Jeder begreifen. Nun 
Oeſterreich das nicht will, ſind wir mit ihm zurückge⸗ 
führt auf die Pflichten des Bundes von 1815, und 
es wird nothwendig ein engerer und weiterer Bund. 

Bisher habe ich nur von Oeſterreich geſprochen, weil 
ich mich der Hoffnung nicht entſchlagen konnte, daß 
alle andere deutſchen Staaten noch beitreten werden. 
Sollten einzelne ſich nicht entſchließen, einen Theil ih⸗ 
rer Souverainetät für das Ganze zu opfern, ſo wird 
ein gemeinſames Centralorgan zu bilden ſein, welches 
auf der bisherigen Baſis errichtet werden muß, ein 
völkerrechtlicher Verein. 

Durch Herſtellung eines ſolchen würde der engere 
Bund nicht verlieren, er ruht auf Geſammtregierung 
und Parlament. . 

Im innern Bundesſtaate iſt ſo lange unverbrüchlich 
am Gegebenen feſtzuhalten, bis ein Anderes gemein: 
ſchaftlich beſchloſſen worden. 

Ermeſſen Sie, meine Herren, ob und in wie weit 
ſich hiernach die Vorbehalte einzelner Regierungen recht⸗ 

ertigen laſſen. 
In . wird Preußen nicht wei⸗ 
chen und wanken, im Detail ſich nachgiebig erweiſen. 
Sollte das Werk nicht gelingen, ſo ſoll man nicht den 
Haß gegen Preußen aufſtacheln. Wir wollen dann 
nicht durch Formen das Volk zu täuschen ſuchen und 
wollen ihm ein klägliches Schauspiel erſparen. So⸗ 
bald dieſe Staaten ſich werden entſchieden haben, wer⸗ 
den die Regierungen mit der Berufung des Parlaments 
vorſchreiten. Bis dahin bedarf es eines interimiſtiſchen 
Organes, da jetzt ein ſolches nicht mehr beſteht. Der 
auf Beſchluß vom 28. Juni v. J. geſchaffenen pro⸗ 
viſoriſchen Central⸗Gewalt fehlt die Grundlage ihrer 
Exiſtenz, die Verantwortlichkeit. 

Meine Herren, die Regierung wird ihre Miſſion bis 
an die äußerſten Gränzen des Möglichen verfolgen. 
Ob auch dieſer welthiſtoriſche Augenblick vorübergehen 
wird, ohne die tiefe Sehnſucht der Patrioten zu erfül⸗ 
len, hängt zunächſt von der Beurtheilung der öffentli⸗ 

en Meinung ab. Ihr Urtheil wird ſchwer wiegen. 
Sie und alle unbefangene Männer werden der Regie⸗ 
rung nicht vorwerfen, daß fie Oeſterreich habe hinaus⸗ 
drängen wollen: fie werden nicht vorausſetzen, daß 
Preußen ſeine eten unterdrücken werde. 
werden auch den Vorwurf der Hegemonſe⸗Gelüſte zu 


Sie und Anfang Juli Veranlaſſung gab, um fo mehr 
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würdigen wiſſen, weil fie die Lage Preußens vom Zten 
April kennen. Preußen erfüllt ſchwere Pflicht. 
will nicht nehmen, es will geben. 


erwähnt, ſeine ſchließliche Erklärung über die am 26. 
Es Mai getroffenen Verabredungen noch vorbehalten hatte. 


Da dieſe Beſprechungen durchaus vertraulicher Art 


Es iſt ſtark genug geweſen nicht bloß ſich ſelbſt zu werden, und Balern ſich vorbehalten hat, auf Grund 


retten, ſondern auch ſeinen Bundesgenoſſen beizuſtehen, 
den dankbaren wie den undankbaren. (Bravo!) Es 
kommen Zeiten, wo man uns wird Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, wenn die patriotiſchen Wünſche auf 
das Maß des Erreichbaren zurückgeführt ſind. 

Preußen wird bis zur äuferſten Gränze des Mög⸗ 
lichen gehen, es wird die Rechte der Großen wie der 
Kleinſten wahrnehmen, am meiſten aber die Rechte der 
großen Nation!“ (Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Nachdem dieſe glänzende Rede geſchloſſen war, nahm 
der Präſident Graf Schwerin das Wort. Er 
machte den Vorſchlag, daß eine Kommiſſion für die 
Regierungsvorlage in der deutſchen Frage gewählt 
werde, und erſucht die Mitglieder, am Montag Mor⸗ 
gen um 10 Uhr zur Wahl zu ſchreſten. Die Kom: 
miſſion wird beſtehen aus 21 Mitgliedern und werden 
aus jeder Abtheilung 3 gewählt. 

(Schluß der Sitzung 2 Uhr.) 


— —— 


[Ergänzung der in der letzten Nr. d. Z. ge⸗ 
gebenen Denkſchrift der Regierung betref⸗ 
fend die deutſche Verfaſſungs-Angelegen⸗ 
heit.] Wir ergänzen unſere Mittheilungen in Be⸗ 
treff der Einleitung zu den Aktenſtücken der kö⸗ 
nigl. Staatsregierung über den Vertrag 
vom 26. Mai d. J. und die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten überhaupt, durch nachfolgende Stelle, 
welche ſich ſpeziell auf die Verhandlungen mit 
Oeſterreich und Baiern bezieht. 

Seit dem Abſchluß dieſer Verhandlungen haben 
mehrfach erneute Kommunikationen zwiſchen der königl. 
Regierung und dem k. k. Kabinet ſtattgefunden. Die 
Nothwendigkeit, der nach allen Seiten hin in eine 
unhaltbare Stellung gerathenen Centralgewalt ein 
neues Organ für die gemeinſamen Angelegenheiten al⸗ 
ler zu dem Bund von 1815 gehörigen Staaten zu 
ſubſtituiren, hat dieſen Verhandlungen ein neues Mo⸗ 
ment hinzugefügt. Die königl. Regierung hat dies 
Bedürfniß immer anerkannt; ſie hat niemals an dem 
Fortbeſtehen der Bundesverträge von 1815 gezweifelt, 
und hält an allen aus denſelben ihr erwachſenden 
Pflichten wie Rechten mit unverbrüchlicher Treue feſt. 
Sie hat ſich daher zu jeder Verſtändigung gern bereit 
erklärt, durch welche für dieſen Bund ein neues Cen⸗ 
tralorgan geſchaffen werden könne, da es eben ſo un⸗ 
möglich ſcheint, die bisherige proviſoriſche Central⸗Ge⸗ 
walt nach der Auflöſung der National-Verſammlung, 
an welche ſie durch die Beſtimmung des Beſchluſſes 
vom 28. Juni v. J. gebunden erſcheint, noch als 
ſolches anzuerkennen, als auf den alten Bundestag 
zurückzukommen, Sie glaubt nur an dem Einen, 
durch ihre ganze Stellung, durch ihre Verpflichtungen 
gegen die verbündeten Regierungen und durch die Rück⸗ 
ſicht auf das Intereſſe Deutſchlands ihr auferlegten 
Grundſatz feſthalten zu müſſen, daß durch die Bil⸗ 
dung eines folchen neuen Centralorgans weder die 
Entwickelung des Bündniſſes vom 26. Mai, noch die 
in demſelben eingeleiteten Beſtrebungen für die Ver⸗ 
wirklichung eines engeren Bundesſtaats, wie er dem 
Bedürfniß der deutſchen Nation entſpricht, paraliſirt 
und gehemmt werden dürfen. Sie hat daher die 
Frage über das Proviſorium nicht von der über das 
Definitivum trennen zu können geglaubt; und als die 
nothwendige Vorausſetzung für die Errichtung einer 
neuen proviſoriſchen Centralgewalt die Gewißheit ge⸗ 
fordert, daß die Verhandlungen, die zur Einigung 
über die Verfaſſung führen ſollen, durch dieſe Central⸗ 
gewalt nicht gehindert und aufgehalten werden, ſon⸗ 
dern daß dieſe der freien Vereinbarung und Ueberein⸗ 
kunft der deutſchen Regierungen überlaſſen bleiben. 
Sie würde auf der einen Seite ihren aus dem Bunde 
von 1815 entſpringenden Verpflichtungen untreu wer⸗ 
den, wenn ſie zur Herſtellung eines Organs dieſes 
Bundes die Mitwirkung verſagen wollte; ſie würde 
auf der andern Seite jede Hoffnung auf ein Gelingen 
des deutſchen Verfaſſungswerkes vernichten, wenn ſie 
von dem einmal eingenommenen Standpunkte wieder 
zurückträte; und fie iſt feſt entſchloſſen, die durch das 
Bündniß vom 26. Mai übernommenen Verpflichtungen 
in jeder Beziehung durchzuführen, und dabei im vol⸗ 
len Einverſtändniß mit ihren Verbündeten zu handeln. 
Die Verhandlungen mit der k. k. Regierung ſind ſo⸗ 
wohl über die Frage wegen Errichtung einer proviſo⸗ 
riſchen Ceneral⸗Gewalt, als über die Stellung Oeſter⸗ 
reichs zu dem Bundesſtaat, noch offen, und werden 
hoffentlich bald zu einem befriedigenden Ausgang führen. 

Auch mit der königlich baieriſchen Regierung haben 
vertrauliche Beſprechungen, ſowohl über die Bildung 
einer neuen Centralgewalt, als über die Geſtaltung 
der definitiven Verfaſſung des Bundesſtaats ſtattge⸗ 
funden. Die königliche Regierung glaubte ſolche Be⸗ 
ſprechungen, zu denen die Anweſenheit des königlich 
baieriſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn Dr. v. d. Pfordten, in Berlin am Ende Juni 


entgegenkommen zu müſſen, als ſich Baiern, wie oben 


ben allergnädigſt geruht: 


| derfelben weitere Vorſchläge an die königliche Regie⸗ 


rung zu richten, ſo kann nur im Allgemeinen bemerkt 
werden, daß die königliche Regierung ſich in den be⸗ 
treffenden Konferenzen einfach auf den oben bezeichne⸗ 
ten Standpunkt geſtellt hat: daß ſie die baldige Feſt⸗ 
ſtellung eines Definitivums für das dringendſte Be⸗ 
dürfniß Deutſchlands anſehe, und zu einem neuen 
Proviſorium nur in ſo fern ihre Zuſtimmung geben 
und die Hand bieten könne, als es der Erreichung 
dieſes Ziels kein Hinderniß in den Weg lege. Was 
den materiellen Inhalt des Verfaſſungs⸗Entwurfs be⸗ 
trifft, fo hat Baſern gegen einzelne Theile deſſelben 
Bedenken erhoben, deren näherer und förmlicher Auf⸗ 
ſtellung noch entgegengeſehen wird; während die kö⸗ 
nigliche Regierung ihrerſeits erklärte, daß ſie nicht 
die Abſicht haben könne, eventuellen Modifikationen im 
Einzelnen entgegen zu treten, ſobald dieſelben die we⸗ 
ſentlichen Prinzipien eines Bundesſtaats, die mögliche 
Durchdringung der materiellen Intereſſen, und eine 
kräftige, die Einheit wahrhaft zur Geltung bringende 
Oberleitung, nicht angriffen. Die Verhandlungen bei 
den Konferenzen, an denen Baiern Theil genommen, 
bezeichneten hinreichend die Grundſätze, von welchen 
Preußen dabei ausgegangen ſei; und in dieſen Proto⸗ 
kollen, ſo wie in den Deklarationen, welche in Folge 
dieſer Verhandlungen veröffentlicht worden, ſeien die 
Gränzen angedeutet, innerhalb welcher Modifikationen 
als zuläſſig erſcheinen. Nicht minder gehe aus den⸗ 
ſelben klar hervor, wie ſehr den Intereſſen, Rechten 
und Bedürfniſſen der Einzelftanten Rechnung getragen 
worden; und wie wenig in den Beſtimmungen des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs die Tendenz geſucht werden 
dürfe, dieſelben mehr zu befhränfen, als es das We⸗ 
ſen des Bundesſtaates nothwendig fordert. — In die⸗ 
ſem Sinne wird daher die königl. Regierung eventu⸗ 
elle weitere Vorſchläge, die zur Verſtändigung führen 
könnten, bereitwillig entgegennehmen, und dieſelben 
in Gemeinſchaft mit den durch das Bündniß vom 26. 
Mai mit ihr verbundenen Regierungen in reifliche Er⸗ 
wägung ziehen. — Das Bündniß ſelbſt hat feit dem 
26. Mai eine erwünſchte Entwickelung gefunden. — 
Der in demſelbeu für die Leitung der gemeinſamen 
Angelegenheiten aufgeſtellte Verwaltungsrath iſt 
am 18. Juni d. J. in Funktion getreten. Es bilde⸗ 
ten denſelben zunächſt die Bevollmächtigten der 3 Re⸗ 
gierungen: königl. preußiſcher Seits, der Generallieu⸗ 
tenant Freiherr v. Canitz, königl. ſaͤchſiſcher Seits, 
der Staatsminiſter Freiherr v. Zeſchau, königl. han⸗ 
noverſcher Seits, der Kloſterrath v. Wangenheim. 
Auch das proviſoriſche Schiedsgericht iſt inzwiſchen, 
der Verabredung gemäß, inſtallirt worden, und ſind 
zu Mitgliedern deſſelben ernannt worden: von Seite 
Preußens: der Staatsminiſter v. Düesberg; der 
erſte Präſident des königl. Appellations = Gerichts zu 
Glogau, Graf Rittberg; der geh. Juſtizrath Pro⸗ 
feffoe Dr. Dirkſen; von Seite Sachſens: der geh. 
Rath Dr. Günther; der Miniſterialrath und geh. 
Archivrath v. Weber; von Seite Hannovers: der 
Ober⸗Appellationsgerichts-Rath v. Pape; der Stadt⸗ 
richter Dr. Franke. Dieſelben ſind in Erfurt zu⸗ 
ſammengetreten und bereits mit dem Entwurf der für 
die Thätigkeit des Gerichts erforderlichen Feſtſtellungen 
beſchäftigt. N ö 


Berlin, 25. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
dem katholiſchen Probſt 
Kwade zu Schloppe im Kreiſe Deutſch⸗ Krone den 
rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Förfter 
Espert zu Wehdem in der Ober⸗Förſterei Hausberge, 
Regierungs⸗Bezirk Minden, das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. Den Regierungs⸗Rath Auguſtin zum 
Ober⸗Regierungs⸗Rath bei dem Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektorate in Köln zu ernennen. 

Berlin, 26. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigft geruht, dem Regierungs⸗Sekretä , 


Bennhold zu Erfurt und dem Oberförſter Otto zu 


Stellinen, Regierungsbezirk Danzig, den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaffe; fo wie dem katholiſchen Schul⸗ 
lehrer und Organiſten Thama zu Kuhnern im Re⸗ 
gierungsbezirk Breslau, das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. a 

Se. königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg-Schwerin iſt, von Schwerin kommend, 
nach Breslau hier durchgereiſt. Se. Hoh. der Herz 
zog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin iſt 
von Schwerin hier angekommen. 

Ueber die Annahme und Beförderung der dem Poſt⸗ 
dienſte ſich widmenden jungen Männer ſind neue, den 
jetzigen Anſprüchen an das Poft-Inftitue entſprechende 
Beſtimmungen nöthig geworden. Es iſt daher über 
dieſen Gegenſtand ein Reglement erlaſſen, welches der 
heutige Staats Anzeiger zur Kenntniß der Poſt⸗An⸗ 
ſtalten und des Publikums bringt. N 

Dem Techniker C. Weyrich zu Trier iſt unter dem 
22. Auguft 1849 ein Patent auf eine Vorrichtung 
zur Fabrikation runder Stäbchen zu Zündhölzern und 


deren Aufſtellung zur bequemen Auftragung der Zünd⸗ 
ſtoffe, wie ſolche durch Zeichnung, Beſchreibung und 
Modell nachgewieſen iſt, auf fünf Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staats ertheilt worden. er 7 
Abgereiſt: Se. Excellenz der königl. ſpaniſche 
General⸗Lieutenant de Serrano, nach Dresden. 
[Militär⸗Wochenblatt.] Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Pr. t., aggr. dem Regiment 
Garde du Corps, zum Rittm, befördert. v. Duve, P.⸗ 
Fähnr. vom 5., zum 7. Inf.⸗Regt. verſekt. Frhr. Roth 
v. Schreckenſtein, Gen.⸗Lieut., von der ſtellvertretenden 
hrung des Garde-Corps entb unden. v. Prittwitz, 
en,⸗Eleut., ſoll nach feiner Rückkehr aus Schleswig die 
Führung dieſes Corps wieder übernehmen. Scherbening, 
Major vom 26. Inf.⸗Regts., zum Komdr. des 19. Infant.⸗ 
Regts, ernannt. — v. Thümen, Sec. et. vom 6. Inf. 
Regt., Blumenthal, Oberſt und Komdr. des 19. Inf. 
Regts., Schmidt, Major von demſ. Regt., als Oberſt⸗ 
Lieüt., v. Drygalski, P⸗Fähnr. a. D., zuletzt im 6. 
Inf.⸗Regt., v. Wedell, Major von der- Garde⸗Art.⸗Brig., 
als Oberft-Lieut, mit der Brig.⸗unif. mit den vorſchr. Abz. 
f. V., Scherbening, Major, aggr. der 4. Art.⸗Brig. u. 
Komdr. der Feuerw.⸗Abth., als Oberſt⸗Lieut. mit der Art.⸗ 
Unif., mit den vorſchr. Abz. f. V. der Abſchied bewilligt. 
Faltin, Major a. D., und interim. Garniſon⸗Verwalt.⸗ 
Ober⸗Inſpekt. in Schweidnitz, in ſeinem Amte beſtätigt. 
v. Schepke, Major a. D. und interim. Garniſon⸗Verw.⸗ 
Inſpekt. in Stettin als Garn.⸗Verwalt.⸗Ober.⸗Inſpektor des 


finitiv angeſtellt. 

C. C. Berlin, 25. Aug. [Die Hohenzoller⸗ 
ſchen Stammlande.] Immer noch erſchöpft ſich 
die Tagespreſſe in den abenteuerlichſten Vermuthungen 
über die Wiedervereinigung der Hohenzollernſchen 
Stammlande mit der Krone Preußen, wenn ſchon die⸗ 
ſes Ereigniß in ſeinem natürlichen Zuſammenhange 
mit früheren Thatſachen und mit den gegenwärtigen 
Zeitumſtänden betrachtet, keinesweges ſo räthſelhaft er⸗ 
ſcheint, wie unſere großdeutſchen Stiefbrüder am Rhein, 
am Neckar, Iſar und der Donau es darzuſtellen bes 
fliſſen ſind. Die Parteileidenſchaft hat ſich, wie leicht 
vorauszuſehen war, dieſer Frage als einer willkomme⸗ 
nen Handhabe bemächtigt, indeſſen haben ſich doch nur 
wenige ſo ſehr darin verbiſſen, wie dies kürzlich der 
Kölniſchen (in ihrer Nr. 197 vom 18. Auguſt) begeg⸗ 
net iſt. Dieſe will nämlich einfach den Knoten da⸗ 
durch zerhauen, daß ſie den neuaufblühenden Zweig 
der ſchwäbiſchen Zollern, als aus Napoleonidiſchem Ges 
blüt entſproſſen, für unebenbürtig erklärt, und ſo der 
Krone Preußen ohne Weiteres ein Erbrecht vindizirt, 
welches dieſelbe in dieſer Weiſe nie beanſprucht hat 
noch beanſpruchen konnte. Die — in einer Zeit, wo 
Preußens Macht darniederlag — geſchloſſene Verbin⸗ 
dung der verwaiſten Hohenzollern, mit einer Ado p⸗ 
tivtochter Napoleons, eine Verbindung, welche 
dem Lande eine vortreffliche, hochgeprieſene Fürſtin zu⸗ 
führte, war ein Schritt, wie ihn gleichzeitig Oe ſter⸗ 
reich, Baden, Baiern und ſelbſt Würtemberg 
in Tagen der Noth nicht ſcheuten, und den bekannt⸗ 
lich auch nachmals Kaiſer und Könige (Rußland, 
re und Schweden durch ihre Leuchtenbergiſchen 
Verbindungen) freiwillig gethan haben. Es iſt auch 
bis heute Niemandem in den Sinn gekommen, gegen 
die Sprößlinge aus jener durch die heiligſten Verträge 
(namentlich durch das Hohenzollernſche Familienſtatut 
vom Jahre 1821) feierlich ſanktionirten Ehe das ge⸗ 
ringſte ſtaatsrechtliche Bedenken zu erheben, und am 
wenigſten durfte man von der Geſinnung unſeres Kö⸗ 
nigs auch nur entfernt erwarten, daß die Krone Preu⸗ 
ßen von der momentanen Bedrängniß, in welche die 
Hohenzollernſchen Fürſten durch die vorjährigen Stürme 
gerathen waren, habe Nutzen ziehen und dieſelben bei 
Seite ſchieben wollen. Wohl war ſchon ſeit längerer 
Zeit das Auge der preußiſchen Könige auf die Wiege 
ihres Geſchlechts gerichtet, daß aber dieſe dunkel vor⸗ 
ſchwebende Idee ſo bald Geſtalt gewonnen hat, das 
mag, nächſt der Pietät des königlichen Famſlienhaup⸗ 
tes, ganz beſonders jenem fürſtlichen Sprößling, dem 
Napoleoniſchen Adoptivenkel beigemeſſen werden, der 
ſich hierin deutſcher bewährt hat, als jene Großdeut⸗ 
ſchen am Rhein, am Neckar, far und der Donau mit 
ihren tauſendjährigen Erinnerungen. Daß die Hohen: 
zollernſche Frage — wenn auch nicht ihrem Urſprung, 
ſo doch ihrer ferneren Entwickelung nach — auch ihre 
politiſche Bedeutung habe, und daß ſie recht eigentlich 
eine deutſche Frage ſei, kann nicht geleugnet werden. 
Hohenzollern, das werden auch die Großdeutſchen ſich 
nicht länger verhehlen können, — Hohenzollern iſt der 
Grundſtein der deutſchen Einheit, und wer zu ſolchem 
Werk hochherzig und aufopfernd die Hand geboten, dem 
werden niedrige Anfeindungen nicht den wohlverdienten 

ank des Vaterlandes verkümmern. 

20. Berlin, 25. Auguſt. [Aus den Kam: 
mern. — Vermiſchtes.] Die neueſten, unter die 
Abgeordneten beider Kammern vertheilten Druckſchrif⸗ 
ten find folgende. An die erfte Kammer Verzeichniß 
der Kommiſſtonen und Centralausſchüſſe, ſowie „Akten: 
ſtücke, betreffend den Bund vom 26. Mai in der 
deutſchen Angelegenheit.“) (Die geſtern durch den 
Staatskommiſſar überreichten und in ſeiner Rede aufs. 
gezählten Dokumente) An die zweite Kammer 
„Denkſchrift über den Belagerungszuſtand von Poſen.“ 
(Schon aus der erſten Kammer bekannt.) Ferner: 


) Wir geben dieſe Aktenſtücke der Reihe nach. Red. 


dem ziviliſirten Europa vor. — 


— 2154 — 
„Motive 


tive zu der Verordnung vom 11. Juli 1849, be⸗ dig alfo: bis geſtern Mittag waren als an der Cholera 


treffend die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beam⸗ erkrankt gemeldet, 3781, Zugang bis heute Mittag 72. 


ten.“ 


Dieſe intereſſante Vorlage umfaßt anderthalb 
Bogen. 


Wir heben als bezeichnend folgende Sätze 


Summa 3853. Davon ſind geneſen 884, geſtorben 
2320, in Behandlung geblieben 649. — Geſtern 


heraus. „Unſtreitbar gehört es zu den ſchwierigſten wurde hier der Stralauer Fiſchzug gefeiert, das 
Fragen der Politik, wie weit die, einer konſtitutionellen älteſte und wenn man will, einzigfte wahre Volksfeſt, 


Regierung unentbehrliche Kraft in einer ſtrengen Un⸗ 
terordnung ihrer Organe, und wie weit ſie in einer 
geſicherten, Achtung und Vertrauen erweckenden Stel⸗ 
lung derſelben, zu ſuchen ſei. So viel iſt gewiß, daß 
ein großer Theil des, der deutſchen Nation inwohnen⸗ 
den Mißtrauens gegen die modernen Staats-Theorien 
in der Abneigung gegen die konſtitutionelle Bureau: 
kratie beruht, d. h. gegen jenes Kaſtenweſen eines über: 
mäßigen, abhängigen, mannigfacher Verderbtheit und 
Entartung ausgeſetzten und in ſeiner eigenen Unfreiheit 
der zeitgemäßen Entwickelung der Prinzipien der Selbſt⸗ 
regierung widerſtrebenden Beamtenthums. Um ſo mehr 
hat die Regierung es für ihre Pflicht gehalten, in der 
vorläufigen Verordnung vom 11. Juli d. J. ſich 
möglichſt nahe an das Beſtehende anzuſchließen, und 
nur in ſofern davon abzuweichen, als es das klar er⸗ 
kannte Bedürfniß und die unzweideutig ausgeſprochene 
öffentliche Meinung zu erheiſchen ſchien.“ Als Anhang 
zu den Motiven ſowohl hinſichtlich der Verordnung 
über die richterlichen, als hinſichtlich derjenigen über 
die nicht richterlichen Beamten, hat das Miniſterium 
einen 3 Bogen ſtarken Auszug der einſchlägigen Bes 
ſtimmungen des Allgem. Landrechts drucken und ver⸗ 
theilen laſſen. — Ferner ſind zwei Kommiſſionsberichte 
vertheilt, beide von der Kommiſſion für die Geſchäfts⸗ 
Ordnung. Der eine betrifft den Antrag des Abgeord— 
neten Schaffranek, rückſichtlich einer polniſchen 
Ueberſetzung der Protokolle und einer Gratis⸗Verthei⸗ 
lung von 5000 Exemplaren, ſo wie ein dazu gehöriges 
Amendement des Abg. Hoffmeier, rückſichtlich einer 
ſchleſiſch-polniſchen Ueberſetzung der Protokolle. Die 
Kommiſſion verwirft beide Anträge, hält es dagegen in 
der Billigkeit, und nach Anſicht einiger Mitglieder auch 
in der Gerechtigkeit begründet, daß jeder polniſche Ab— 
geordnete, neben dem deutſchen noch ein polniſches 
Exemplar der Protokolle erhalte. Der andere Bericht 
bezieht ſich auf den Antrag der Abg. Techow und 
Genoſſen, betreffend den Modus der in der Kammer 
vorzunehmenden Wahlen, durch laute und öffentliche 
Abſtimmung. Die Kommiſſion hat auch dieſen Ans 
trag, wenn gleich nur aus formellen Gründen, voll⸗ 
ſtändig verworfen. Wir bemerken dabei, daß viele Ab⸗ 
geordnete der Anſicht ſind, derſelbe ſei von der, dem 
Herrn Simſon abgeneigten Partei eingebracht, um die⸗ 
jenigen Abgeordneten, welche vielleicht bei einer ſpätern 
Präſidentenwahl geneigt ſein follten, demſelben ihre 
Stimme zu geben, zu kaptiviren. — Endlich ſind noch 
drei Anträge zu erwähnen. Der erſte vom Abgeord. 
Schröder (Eyk) und Genoſſen: Die Regierung zu 
erſuchen, den Geſetzentwurf über das Sportelweſen und 
über die Trennung der Salarien-Kaſſen⸗Verwaltung 
von den Gerichten ſo zeitig vorzulegen, daß die Revi⸗ 
ſion dieſer Geſetze noch mit der Reviſion der Geſetze 
vom 2. und 3. Januar d. J. verbunden werden 
könne. Ferner Antrag vom Abg. v. Ende und Ge⸗ 
noſſen: Der Fachkommiſſion für das Gemeindeweſen 
die Reviſion des Geſetzes über die Aufnahme neuan⸗ 
ziehender Perſonen vom 31. Dezember 1842 aufzu⸗ 
tragen. Die Antragſteller ſind der Meinung, daß die 
jetzt faſt unbeſchränkt geltende Freizügigkeit das Wohl 
einzelner Gemeinden und Gegenden untergrabe. End⸗ 
lich Antrag der Abg. Hartmann und Genoſſen: Die 
Kammer wolle ein neues Jagdgeſetz beſchließen. Es 
iſt dazu ein, aus 9 Paragraphen beſtehender Entwurf 
vorgelegt, deſſen wichtigſter Inhalt folgender iſt. Zur 
eigenen Jagdausübung iſt der Eigenthümer nur auf 
Grundſtücken von mindeſtens 300 Morgen in zuſam⸗ 
menhängender Fläche berechtigt, auf Seen, Teichen und 
Inſeln, ſowie auf ſolchen Grundſtücken, welche ohne 
Unterbrechung umfriedigt ſind. Alle anderen Grund⸗ 
ſtücke werden im Jagdbezirke vereinigt. Hier kann 
das Jagdrecht nur durch beauftragte Jäger oder Ders 
pachtung ausgeübt werden, worüber ein, von den 
Grundbeſitzern erwählter Jagdvorſtand entſcheidet. 
Die früheren jagdpolizeilichen Vorſchriften über Schon⸗, 
Satz⸗ und Hegezeit des Wildes treten wieder in Kraft. 
— Schon in nächſter Woche ſollen den beiden Kam⸗ 
mern vom Staatsminiſterium Vorlagen zu einem 
neuen Klub geſetze, welches wahrſcheinlich das Ver⸗ 
einsrecht mehr beſchränken wird, gemacht werden. — 
Seit Kurzem ſieht man auch am Tage in verſchiedenen 
Gegenden der Stadt ſtarke Militärpatrouillen durch die 
Straßen ziehen. Die jüngſten Aufläufe ſollen dieſe 
Vorſichtsmaßregel herbeigeführt haben. Die Sicher⸗ 
heitsbehörde iſt feſt entſchloſſen, jedem Volksunfug ſo⸗ 
fort mit aller Energie zu begegnen. — Noch im Laufe 
dieſes Jahres wollen mehrere hieſige Einwohner, welche 
ſich bei den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen 
ſehr unbehaglich fühlen, von hier nach einem andern 
Welttheile auswandern, wo ſie eine beſſere Heimath zu 
finden hoffen. Dieſelben ziehen zum Theil, unter den 
jetzigen Umſtänden, den Aufenthalt in Afrika dem in 
Mit Ablauf dieſer 
Woche geſtaltet ſich der Cholera-Rapport vollſtän⸗ 


welches Berlin bisher noch hatte. Allein auch dies 
kommt von Jahr zu Jahr mehr in Verfall und war 
auch geſtern wieder minder zahlreich beſucht, als in 
früheren Jahren. Störungen ſind dabei nicht vorge⸗ 
kommen, da ein vereinzeltes, hier und da der Republik 
gebrachtes „Hoch“ vernünftigerweiſe von der Polizei 
ganz unbeachtet gelaſſen würde. Zahlreiche und ſehr 
verbreitete Vivats ertönten auf Waldeck, auch wurde 
— einträglicher Handel mit Waldeck⸗Medaillen ge⸗ 
trieben. 

C. B. Berlin, 25. Auguſt. [Die deutſche An⸗ 
gelegenheit. Rado witz. Freilaſfungen.] Man 
ſpricht von Einflüffen, welche die neueſte Wendung der 
Dinge in Ungarn auf die Entſchließungen, welche die 
Regierung geſtern und heute den Kammern mitgetheilt, 
geübt habe. An eine Vereinigung mit der Gerlach'⸗ 
ſchen Partei, von der man gleichfalls Kunde haben 
will, iſt, wie beſtimmt verſichert werden kann, bis jetzt 
nicht zu denken. Die Abweiſung, welche die „in⸗ 
terimiſtiſche Verfaſſung“ des Herrn v. Gerlach heute 
durch Radowitz erfuhr, darf in dieſer Beziehung wohl 
vorläufig beruhigen. Radowitz iſt heute Gegenſtand 
aller Geſpräche, was nicht verwundern kann, da er 
unzweifelhaft die hervorragendſte Erſcheinung iſt, welche 
je auf der Tribüne unſerer Kammer ſich gezeigt hat. Schon 
ſein Eintritt in die Kammer gab Gelegenheit, den Ein⸗ 
fluß dieſer bedeutenden Perſönlichkeit auf die Kammer 
zu erkennen. Es war eine gewiſſermaßen feierliche 
Stille, welche das Erſcheinen des — um uns ſeines 
eigenen Ausdruckes zu bedienen — mehr genannten als 
gekannten Mannes empfing, und mag auch das ma⸗ 
giſche Halbdunkel, in welches Herr v. Radowitz ſeine 
Perſönlichkeit ſtets zu hüllen bemüht iſt, nicht wenig. 
zu dieſer feierlichen Stimmung der Verſammlung bei⸗ 
getragen haben, — das Bewußtſein, daß der Genius 
ſich anſchicke, ſich an einem Ort niederzulaſſen, auf 
dem man wenig mehr als die ausdauernde Arbeitskraft, 
die Routine, im günſtigſten Fall den praktiſchen Ver⸗ 
ſtand ſich tummeln zu ſehen gewohnt iſt, dies Bewußt⸗ 
ſein hatte an dem Eindruck, in deſſen Gewalt die Kam⸗ 
mer ſich heut befand, unverkennbar einen nicht geringen 
Antheil. Die Tribünen waren heute gefüllt. Selbſt 
die Hofloge zeigte heute nicht die ſonſt gewöhnlich lee⸗ 
ren Sitze. General v. Wrangel war auch heute un⸗ 
ter den Gäſten der Kammer; in der Diplomatenloge 
war es auch hier Herr Prokeſch von Oſten, dem 
die Aufmerkſamkeit ſich in vorzüglichem Maaße zu⸗ 
wandte. — Die geſtrige Sitzung der erſten und die 
heutige der zweiten Kammer haben das Intereſſe der 
hieſigen Bevölkerung an der deutſchen Sache, das faſt 
erloſchen ſchien, von Neuem einigermaßen belebt. Die 
Eröffnungen der Negierungs + Kommiffarien haben zu⸗ 
gleich zu Vermuthungen Anlaß gegeben, von denen ſich 
ſchwer beurtheilen läßt, in wiefern ſie von praktiſcher 
Bedeutung ſein mögen. Jedenfalls geben ſie dem Ta⸗ 
gesgeſpräch mancherlei Stoff. Jene Konjecturen knü⸗ 
pfen ſich zum Theil an die Schluß worte der Rede 
des Grafen Bülow. — Von der vorgeſtern bei Ge⸗ 
legenheit der Demonſtrationen vor den Häuſern der 
Herren Dr. Waldeck und Berends verhafteten Perſo⸗ 
nen, deren Zahl auf 40 bis 50 angegeben wird, iſt 
der größte Theil bereits wieder in Freiheit geſetzt. Nur 
etwa 10 Betheiligte ſollen ſich noch im Gefängniß be⸗ 
finden, und gegen ſie wird wahrſcheinlich die Kriminal⸗ 
unterſuchung wegen Erregung eines Tumults veran⸗ 
laßt werden. 

A. Z. C. Berlin, 26. Auguſt. [Die Rede des 
Herrn v. Radowitz. Feſtlichkeiten. Verſchie⸗ 
denes.] Die geſtrige Kammer⸗Rede des Herrn von 
Radowitz bildete geſtern das unbeſtrittene Tagesereig⸗ 
niß, und der Eindruck ſteigert ſich heute, je mehr die 
Rede durch die Preſſe Verbreitung findet, Kleine Züge, 
die man heute vernimmt, dienen bedeutungsvoll zur 
Verſtärkung. So will man mehrſeitig bemerkt haben, 
daß Herr von Radowitz bei den mit eindringlicher 
Stimme geſprochenen Worten: „Preußen hat ſei⸗ 
nen dankbaren, wie ſeinen undankbaren 
Bundesgenoſſen geholfen“ warnend den Zeige⸗ 
ſinger erhoben und damit im raſchen Fluge auf die 
Diplomaten⸗Loge gedeutet habe, indem er dieſe faſt 
unmerkliche Bewegung mit einem ſcharfen Blick ſeines 
geiſtreichen Auges begleitete, dergeſtalt, daß zwei im 
Vordergrunde figende Diplomaten ſich ſichtlich verfärb⸗ 
ten. Tiefergreifend waren feine Klagen über die Zer⸗ 
riſſenheit Deutſchlands, in welche er bei dem Rückblick 
auf Defterreich ausbrach. Es wird uns von Kam⸗ 
mermitgliedern verſichert, daß mehreren der Frankfurter 
Abgeordneten die Thränen ins Auge getreten frien, — 
Thränen, deren ſie ſich nicht zu ſchämen hatten. Die 
höchſte Spitze ſchien indeß die Rede in dem ſittlichen 
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die Vorwürfe ſelbſtſüchtiger Vergrößerungsgelüſte ver⸗ 
wahrte. Hier war die firgende Gewißheit eines reinen 


Bewußtſeins und hier fiel die Rede zuſammen mit je⸗ 
nen bedeutungsvollen Momenten des Camphauſenſchen 


Voctrages vom 17ten d. M. Dieſe Rede, im Verein 


mit der rückhaltsloſen Veröffentlichung der Aktenſtücke, 
wird Preußen eine große Anerkennung ſichern, ſie wird 
im Auslande dem Glanze ſeiner Waffen die Kraft des 
moraliſchen Einfluſſes hinzufügen; ſie wird die ge⸗ 
ſchichtliche Rechtfertigung gegen alle die Schmähungen 
und Verläumdungen ſein, die man gegen Preußen ſeit 
18 Monden geſchleudert hat! — Bei ſchönem klaren 
Auguſt⸗Wetter fand heute Morgen ein enormer An: 
drang nach dem Anhaltſchen Bahnhofe von Mitglie⸗ 
dern der conſervativen Vereine ſtatt, welche alle nach 
Großbeeren befördert ſein wollten, um daſelbſt an 
dem heutigen Jahresfeſt der gleichnamigen Schlacht 
Theil zu nehmen. Die Bahnverwaltung mußte meh⸗ 
rere Extrazüge ſtattfinden laſſen, um allen Anſprüchen 
zu genügen. Mit dem erſten gingen bereits Deputa⸗ 
tionen der ſtädtſſchen Behörden ab, in Amtstracht und 
mit dem Amtszeichen. Wir dürfen ein großes Feſt im 
ſpezifiſch-preußiſchen Sinne erwarten. — Den 
Gegenſatz dazu wird vermuthlich heute Nachmittag das 
Tivoli⸗Etabliſſement darbieten, wo, wie wir ſchon 
meldeten, die ſämmtlichen jetzt freigelaſſenen Mai: 
Verurtheilten zu einem Konzert und Feuerwerk ein⸗ 
geladen ſind. Hierbei dürften ſich alle demokratiſchen 
Vereine ebenfalls in Maſſe betheiligen. Die Sicher⸗ 
heitsbehörden haben in Bezug auf letzteres Feſt beſon⸗ 
dere Vorkehrungen getroffen. Es ſollen über 1000 
Mann Conſtabler vor und an das Halle'ſche Thor 
kommandirt ſein, um ſich auf alle Eventualitäten bereit 
zu halten und nöthigenfalls wird auch das Militair 
Hülfe leiſten. Wir glauben indeß durchaus nicht, daß 
es zu irgend welchen Ruheſtörungen kommen wird. — 
Mit der Organiſation der conſtitutionell⸗conſervativen 
Vereine ſcheint es nicht recht vorwärts zu gehen. Das 
organiſirende Comité hat ſich nach den 110 Stadt⸗ 
bezirken organiſirt; es haben ſich aber bis jetzt viele 
noch nicht conſtituirt, und unter den Conſtuirten ſind 
es mehrere nur dem Namen nach. — Wir glauben 
die Leſer auf eine eben erſchienene bedeutungsvolle 
Schrift aufmerkſam machen zu müſſen: „Das erſte 
deutſche Parlament“ von H. Laube. Erſter Band. 
Es finden ſich darin die intereſſanteſten Beiträge zur 
Beurtheilung jener denkwürdigen Epoche, wie ihrer 
handelnden Mitglieder. Die Charakteriſtik einzelner 
Perſönlichkeiten, wie z. B. der des Herrn v. Vincke, 
iſt unübertrefflich. — Von geſtern bis heute Mittag 
find 45 neue Cholera-Erkrankungen gemeldet. 
C. B. Berlin, 26. — eee In 
man b 
D W en. Belle von wohlunterrichteter Seite 
melden, daß man beſtimmenden Ortes daran denke, an 
die Stelle des jetzigen preußiſch geſinnten Kabinets ein 
ſchwarz⸗gelb⸗blau⸗weißes Miniſterium treten zu laſſen. 
— Hier anweſende vornehme Polen haben politiſche 
Conferenzen gehabt. Man ſcheint alles Ernſtes ent⸗ 
ſchloſſen, ſich in Betracht der jüngſten Ereigniſſe auf 
eine nationale Erſtarkung des Polenthums zu beſchrän⸗ 
ken und jede politiſche Demonſtration zu unterlaſſen. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus werden auch die pol⸗ 
niſchen Abgeordneten in den Kammern wirken. — 
Der in Kurzem bevorſtehende Perſonenwechſel in dem 
hieſigen Stadtverordneten⸗Kollegium wird vorausſicht⸗ 
lich auch entſchiedene Veränderungen in Betreff des 
Verhältniſſes der in dieſer ftäbtifchen Körperſchaft ber 
ſtehenden Parteien zur Folge haben. Die Kommunal: 
kepräſentation der Hauptſtadt Preußens, wie beſchränkt 
auch ihre Befugniſſe fein mögen, kann durch die Art, 
wie ſie dieſelben ausübt, dennoch als eine moraliſche 
Auktorität gelten, deren Urtheil in der Meinung des 
Landes nicht ohne Gewicht iſt. Dem Vernehmen nach 
ſoll noch vor Einführung der neugewählten Mitglieder, 
die politiſch meiſt auf dem Standpunkt der demokra⸗ 
tiſchen Partei ſtehen, eine Organiſation zum Zweck ge⸗ 
meinſamen Handelns in der Verſammlung publicirt 
werden. Wie verlautet, wird ſchon morgen eine Vor⸗ 
verſammlung für dieſen Zweck ſtattfinden. — Die Bil⸗ 
dung einer Handelskammer für Berlin hat eine Be: 
wegung innerhalb des Kaufmannsſtandes hervorgeru⸗ 
fen. Hier ſind es weniger die politiſchen Gegenſätze, 
als die ſich befehdenden handelspolitiſchen Parteien, die 
in dem Wahlkampf hervortreten. Freihändler und 
Protektioniſten, die Freunde der ſeit vier Jahrzehnten 
in Preußen beſtehenden Gewerbefreiheit und die An⸗ 
hänger der bureaukratiſchen Bevormundung des Ge⸗ 
werbeweſens und Verkehrs ſtehen ſich hier geſchloſſen 
gegenüber. Jede Partei arbeitet für ihre Kandidaten, 
und der Handetsverein „Teutonia“ beſchäftigt ſich be⸗ 
reits mit der einer Deputation zur Ausarbeitung 
des Statuts für die Handelskammer. In den Vor⸗ 
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dazu Befähigten gleich zugänglich.“ 


faſſung zu ſein und den 


ſchlägen dieſes Vereins ſind u. A. die Herren Zim⸗ 
mermann, jetzt im Auftrage des Miniſteriums in Pa⸗ 
vis zur Berichterſtattung über die dortige Gewerbeaus⸗ 
ſtellung, Banquier Berends, Kaufmann Denant, 
Banquier Kirchheim als Kandidaten empfohlen. — 
Heute finden bedeutende Zuzüge aus Magdeburg, Bran⸗ 
denburg und anderen größeren Provinzialſtädten ſtatt, 
die durch die hieſige Gewerbeausſtellung veranlaßt 
ſind. Die Bahndirektionen haben, um den Zweck zu 
fördern, Extrazüge veranſtaltet. 
gewinnt übrigens fortwährend an Reichhaltigkeit und 
Bedeutung. Die auch von uns ausgeſprochene Rüge, 
daß große Fabrikanten einzelner Fabrikationszweige nichts 


ausgeſtellt haben, hat die Wirkung gehabt, daß ſie jetzt 


Fabrikate zur Ausſtellung befördern. Dies gilt nament⸗ 
lich von den größeren Baumwollenmanufakturen, die 
in Berlin von großer Bedeutung ſind. — Das gegen 
den Lieutenant v. Mauſchwitz vom Militärgericht ge⸗ 
fällte Urtheil wegen körperlicher Mißhandlung des Re⸗ 
dakteurs der N. Preuß. Zeitung, das nach einem all⸗ 
gemein verbreiteten Gerücht zu Gunſten des Angeklag⸗ 
ten lautet, ſoll die Beſtätigung des Königs nicht erhalten 
haben. Es wird alſo von einem anderen Militärge⸗ 
richt ein neues Urtel gefällt werden. — Geſtern fand 
die letzte Sitzung des „Berliner Bürgerwehrklubbs“ 
ſtatt. Der Klubb hat ſich aufgelöſt. Domherr 
Ritter aus Breslau hält ſich hier auf. 

[Die Rede des Herrn v. Radowitz.] Die 
letzten Worte des Grafen Bülow in det erſten Kam⸗ 
mer hatten ein gewiſſes niederdrückendes Gefühl hin⸗ 
terlaſſen (fe. Nr. 198 d. .); es lag etwas Schmerz⸗ 
liches darin, ſo viele und redliche Anſtrengungen der 
preußiſchen Regierung möglicher Weiſe daran ſcheitern 
ſehen zu müſſen, daß es die Verbündeten an dem nö— 
thigen Eifer fehlen laſſen würden. Dieſen Eindruck zu 
verwiſchen, die ganze Größe der nimmer wieder zu ver⸗ 
laſſenden Aufgabe von Neuem vor die Seele zu ſtel⸗ 
len und den Muth, ungeachtet aller Anſtrengungen und 
Schwierigkeiten, wieder zu erheben, dazu war nichts ſo 
wohl geeignet, als die ſcharfe, friſche Darſtellung des 
Herrn v. Radowitz, die Feſtigkeit und Zuverſicht, mit 
welcher er in die Zukunft blickte, die Würde, mit der 
er die heilige Aufgabe unſerer Regierung und Kammern 
umgab, die Innigkeit und Tiefe des Gemüths, mit 
denen er der Verſammlung ihren Beruf an's Herz 
legte. Die Rede verfehlte ihren mächtigen 
Eindruck nicht. In dem Beifallsſturm, welcher bei 
den letzten Worten hervorbrach, drückte ſich zu gleicher 
Zeit die Anerkennung für die Verdienſte der Regierung, 
der Muth, mit dem man allen Schwierigkeiten trotzen 
will, das tiefſte Bewußtſein von der Bedeutung und 
Heiligkeit der bevorſtehenden Aufgabe aus. Dieſe 
Rede iſt ein Ereigniß. ie wird in allen Gauen 
Deutſchlands wiederhallen und wird das Ihre dazu 
thun, die Feſſeln der Selbſtſucht und unpatrioti⸗ 
ſcher Leidenſchaft zu ſprengen. E . 

[Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion) iſt in ihrer 
Arbeit bis zum Art. 21 vorgeſchritten. Die Reſultate 
find einſtweilen folgende: Art 1—3 unverändert. Art. 
4 ſoll alſo gefaßt werden: „Alle Preußen ſind vor dem 
Geſetze gleich. Standesvorrechte finden nicht ſtatt. Die 
öffentlichen Aemter ſind unter Einhaltung der von 
den Geſetzen aufgeitellten Bedingungen für alle 
Der angedeutete 
Zuſatz iſt dazu beſtimmt, die Zweifel auszuſchließen, 
welche ſich gegen die geſetzlichen Anſprüche der Unter- 
offiziere und Invaliden des Heeres auf Civilanſtellung 
erhoben haben. (I.) 

Art. 5, in der geltenden Verfaſſung lautend: „Die 


perſönliche Freiheit iſt gewährleiſtet. Die Bedingungen 


und Formen, unter welchen eine Verhaftung zuläſſig 
iſt, ſind durch das Geſetz zum Schutze der perſönlichen 
Freiheit vom 24. September laufenden Jahres be⸗ 
ſtimmt“; — wurde dahin verändert: „Die perſönliche 
Freiheit iſt gewährleiſtet. Das Geſetz beſtimmt die 
Bedingungen und Formen, unter welchen eine 
Verhaftung zuläſſig iſt.“ Die fogenannte Habeas⸗ 
Corpus⸗Akte ſoll aufhören, integrirender Theil der Ver⸗ 
en Rang eines gewöhnlichen Ge⸗ 
ſetzes annehmen, womit über die Nothwendigkeit ihrer 
materiellen Abänderung noch nichts entſchieden ift. (Z.) 
Art. 7. „Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter 
entzogen werden. Ausnahmegerichte und außerordent⸗ 
liche Kommiſſionen, (ſoweit fie nicht durch die Ver⸗ 
faſſungsurkunde für zuläßſig erklärt werden) 
ſind unſtatthaft. Strafen können nur in Gemäßheit des 
Geſetzes angedroht oder verhängt werden. Die eingeklam⸗ 
merten Worte ſollen wegfallen. (Z.) 

Art. 10, des Inhalts: „Die Freiheit der Auswan⸗ 
derung iſt von Staatswegen nicht beſchränkt. Abzugs⸗ 
gelder dürfen nicht erhoben werden“, — wird ſo ver⸗ 


ändert: „Die Freiheit der Auswanderung kann von Ko 
Staatswegen nur in Bezug auf die Wehrpflicht 


beſchränkt werden.“ (4,) 


Die Ausſtellung ſelbſt 


Art. 11 lautet ſo: „Die Freihzit des religiöſen Be 
kenntniſſes, der Vereinigung von Religionsgeſellſchaften 
(Art. 28 und 29) und der gemeinſamen öffentlichen 
Religionsübung wird gewährleiſtet. Der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhan⸗ 
gig von dem religiöſen Bekenntniſſe und der Theil⸗ 
nahme an lirgend) einer Religionsgeſellſchaft. Den 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch 
die Ausübung der Religionsfreiheit kein Abbruch ge⸗ 
ſchehen.“ — Alle Abänderungs = Anträge wurden ver: 
wurfen, nur das eingehakte Wort „irgend“ ſoll geſtri⸗ 
chen werden. (5.) Unter jenen lautete der wichtigſte fo: 
„Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der Ver⸗ 
einigung zu Religionsgeſellſchaften nach Maßgabe 
des Art. 28 (betreffend. die Vereinigung in Geſell⸗ 
ſchaften, Anm. d. Red.) und der gemeinſamen häus⸗ 
lichen und öffentlichen Religionsübung wird aner⸗ 
kannt. Der Genuß.... Religionsgeſellſchaft. Die 
Religionsgeſellſchaften, welche keine Korporati⸗ 
onsrechte haben, können dieſe Rechte nur durch 
beſondere Geſetze erlangen.“ Ein anderer: „Die 
chriſtliche Religion iſt die Religion des Staates.“ 

Verworfen wurde ebenſo bei Art. 15 hetzt ſo lau⸗ 
tend: „Das dem Staate zustehende Vorſchlags⸗Wahl⸗ 

oder Beſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen 

iſt aufgehoben“) der Antrag: „Das dem Staate bei 

der Beſetzung kirchlicher Stellen zuſtehende 

Wahl, Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗ und Beſtäti⸗ 
gungs recht, ſoweit es nicht auf dem Patronat 

oder einem ſpezielle Rechtstitel beruht, iſt auf⸗ 

gehoben. Auf die Anſtellung beim Militär und 

in öffentlichen Anſtalten leidet dieſe Beſtim⸗ 

mung keine Anwendung.“ 


Art. 18 lautet jetzt ſo: „Der preußiſchen Jugend 
wird durch genügende öffentliche Anſtalten das Recht 
auf allgemeine Volksbildung gewährleiſtet. Aeltern 
und Vormünder ſind verpflichtet, ihren Kindern oder 
Pflegebefohlenen den zur allgemeinen Volksbildun er 
forderlichen Unterricht ertheilen zu laſſen, und müſſen 
ſich in dieſer Bezeehung den Beſtimmungen unterwer⸗ 
fen, welche das Unterrichtsgeſetz aufſtellen wird. — 
Er wurde dahin umgeſtaltet: „Für die Bildung der 
Jugend ſoll durch öffentliche Schulen genügend 
geſorgt werden. Aeltern und deren Stellvertre⸗ 
| ter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen 
nicht ohne den Unterricht laſſen, welcher für die 
öffentlichen Volksſchulen vorgeſchrieben iſt.“ (6.) 

Im Art. 20 werden am Schluſſe die zwei ange⸗ 
deuteten Worte hinzugeſetzt, fo daß es nun heißen ſoll: 
„Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Staatsdiener.“ (7) 

Art. 21 lautet jetzt ſo: „Die Leitung der äußeren 
Angelegenheiten der Volksſchule und die Wahl der Leh⸗ 
rer welche ihre ſittliche und techniſche Befähigung den 
betreffenden Staatsbehörden gegenüber zuvor nachge⸗ 
wieſen haben müſſen, ſtehen der Gemeinde zu. Den 
veligiöfen Unterricht in der Volksſchule beſorgen und 
überwachen die betreffenden Religionsgeſellſchaften.“ Er 
wurde umgeändert wie folgt: „Der Staat ſtellt un⸗ 
ter geſetzlich geordneter Betheiligung der Gemein⸗ 
den aus der Zahl der Sefähigten (Art. 19) 
die Lehrer der Volksſchule an. Die Leitung der 
äußeren Angelegenheiten der Volksſchule ſteht 
der Gemeinde unter Oberaufſicht des Staates 
zu. In Beziehung auf den Religionsunterricht 
in der Volksſchule nehmen die Organe der be⸗ 
treffenden Religionsgeſellſchaften nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Unterrichtsgeſetzes an der Lei⸗ 
tung der Volksſchule Theil.“ 

Königsberg, 22. Auguſt. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchäftigte ſich geſtern mit dem Beſchluſſe 
der erſten Kammer in Betreff der Suspendirung der 
Bürgerwehr. Die Entrüſtung äußerte ſich allgemein, 
und man beſchloß, — faſt mit Einſtimmigkeit — 
in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate Schritte beim 
Ministerium zu thun, um die Aufrechthaltung der 
Bürgerwehr zu erzielen. (N. K. 3.) 

Poſen, 25. Aug. (Landwehr. Krauthöfer. 
Bürgerwehr.] Unſere Landwehr⸗Bataillone werden 
laut Ordre am 20. und 28. September aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein hier eintreffen, wenn ſie nicht, was kaum 
zu erwarten ſteht, Contreordre erhalten und an einen 
andern Ort dirigirt werden. — Der Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rius Krauthofer⸗Krotowski iſt mittelſt rechtskräf⸗ 
tigen gerichtlichen Erkenntniſſes wegen Führung des 
Namens Krotowski zu einer Strafe von 50 Thalern 
verurtheilt worden; es ſoll indeſſen aufs Neue ein 
Prozeß derſelben Art gegen ihn eingeleitet ſein. — Die 
hieſige Bürgerwehr hat vor Kurzem die ihr im vo⸗ 
rigen Jahre verliehenen Waffen nach Aufforderung der 
mmandantur größtentheils bereitwillig und ohne allen 
Widerſtand abgeliefert und iſt ſomit ne . 


Düſſeldorf, 23. Auguſt. [Kinkel.] Nach der 
„Rheiniſchen Volks-Halle“, welche als ihre Quelle die 
Angabe „eines aus Baden zurückgekehrten evangeliſchen 
Geiſtlichen“ anführt, ſteht die volle Begnadigung 
Kinkel's in naher Ausſicht. Ohne Zweifel iſt der 
aus Baden zuückgekehrte Geiſtliche der Pfarrer Kraft 
aus Düſſeldorf, der bekanntlich in der Kinkel'ſchen 
Angelegenheit nach Baden gereiſ't war und alſo gut 
unterrichtet ſein kann. 

Münſter, 24. Aug. [Landwehr.] Vorgeſtern 
ſind von dem beim Feldzuge im ſüdlichen Deutſchland 
mit verwendeten warendorfer Landwehr⸗ Bataillon 56 
Mann zurückgekehrt; es ſcheint ſomit, als wenn der 
Abgang von Mannſchaften nicht bei allen Bataillonen 
gleich ſei. Zu Hamm wurden dieſelben mit Muſik 
empfangen, und geſtern durchzogen einzelne Trupps, 
nachdem ſie ihre Waffen im Zeughauſe zu Warendorf 
abgeliefert hatten, fröhlich geſtimmt unſere Stadt, 
um an den heimatlichen Heerd zurückzukehren. g 
. (Köln. 3.) 

Koblenz, 24. Aug. [Landwehr.] Geſtern Abend 
amen mit dem Moſel⸗Dampfboote 43 Mann von der 

Landwehrkompagnie des 30. Landwehrregiments, welche 

zur Zeit der Erſtürmung des Zeughauſes in Prüm die 

Wache dort zu verſehen hatten, begleitet von einer Mi⸗ 
litär⸗Eskorte, hier an und wurden auf den Ehrenbreit⸗ 
ſtein abgeführt. Dieſelben ſind zu mehrjähriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt, von welchen 20 Mann dem Verneh⸗ 
men nach dort und die übrigen 23 in Jülich ihre 
Strafzeit abhalten ſollen. Heute Morgen fuhren dieſe 
letzteren mit dem Dampfboote den Rhein hinab. 
(Rhein⸗ u. M. -Z.) 
Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 23. Auguſt. [Die proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt.] Von den in Betreff der 
Geſtaltung der proviſoriſchen Centralgewalt obſchweben⸗ 
den Unterhandlungen verlautet jetzt, daß es ſich dabei 
zunächſt um eine von Oeſterreich und Preußen gemein⸗ 
ſchaftlich zu übende Exekutivgewalt handelt. Dies 
wäre alſo daſſelbe Projekt, welches öſterreichiſcherſeits 
ſchon im Mai und Juni d. J. angeregt wurde, da⸗ 
mals aber an der Forderung Preußens ſcheiterte, daß 
Oeſterreich vor Allem zu der Bildung des engeren 
Bundes ſeine unbedingte Zuſtimmung ertheile. Seit⸗ 
dem mögen allerdings einerſeits die der Durchführung 
des Drei⸗Königbundes ſich noch entgegenſtellenden Hin⸗ 
derniſſe, andererſeits die neueſte Wendung der Dinge 
in Ungarn eine größere Geneigtheit zur Verſtändigung 
herbeigeführt haben. Wirklich erfährt man, daß Aus⸗ 
ſicht vorhanden iſt, auf dem oben angedeuteten Wege 
eine Ausgleichung erzielt zu ſehen. Der Reichsverwe⸗ 
ſer würde in dieſem Falle durch einen anderen Prin⸗ 
zen erſetzt werden, welcher ſodann mit einem preußi⸗ 
ſchen Prinzen an die Spitze der Centralgewalt träte. 
— Prinz Friedrich von Preußen, früher in Düſ⸗ 
ſeldorf reſidirend, hat hier ein Haus in Miethe ges 
nommen. — Die Truppen der preußiſchen Divi⸗ 
ſion Grabow rücken allmälig in die ihnen in der 
Provinz Hanau angewieſenen Standquartiere ein. Ha⸗ 
nau ſelbſt wird von einem Theile des geſtern von Kaſſel 
aufgebrochenen, 3000 M. ſtarken kurheſſiſchen Korps 
des Generals v. Specht beſetzt werden. Ein Batallion 
deſſelben kommt nach Bockenheim, wo gegenwärtig das 
18. preußiſche Linienregiment liegt. (D. A. 3.) 
Mannheim, 23. Auguſt. [Stand gericht.] Die 
Sitzung des geſtrigen Standgerichtes umfaßte zwei 
Anklagen, die beide von den Richtern ab- und den 
ordentlichen Gerichten zugewieſen wurden. Zuerſt er⸗ 
ſchien der badiſche Lieutenant Schmidt vor den 
Schranken, angeklagt, den Inſurgenten ſich angeſchloſ—⸗ 
ſen und ein Kommando bei ihnen geführt zu haben. 
Nach dem Gefecht bei Waghäuſel ſei er mit den Waf⸗ 
fen in der Hand geſangen genommen worden, nach⸗ 
dem er an den Kämpfen am Neckar überall thätigen 
Antheil genommen habe. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte 10jährige Zuchthausſtrafe; es ſchien, als ob des 
Angeklagten frühere 14jährige tadelloſe Dienftzeit als 

Feldwebel zu ſeinen Gunſten beim Staatsanwalt ge⸗ 

wirkt hatte. Schmidt iſt ein altgedienter Unteroffizier. 

Treu feiner Fahne tritt er beim Ausbruch der Emeute 

in die Schweiz über, er iſt aber arm und in der bie⸗ 

dern Schweiz giebt bekanntlich kein Menſch einem an⸗ 
dern ein Stüc Brot, wenn es nicht bezahlt wird; 
kurz, Schmidt geht, um den drückenden Nahrungsſor⸗ 
gen zu entgehen, zurück in's empörte Land und nimmt 

ienfte, um ſich ernähren zu können! — Der zweite 
geſtern verhandelte Fall betraf einen Soldaten vom 
ehemaligen Leibregimente, einer nach beendetem Auf: 
ſtand begangenen Inſubordination im Depot zu 

Schwetzingen angeklagt. Das Standgericht erklärt ſich 

ür inkompetent und wies den Angeklagten, da er nicht 

unbeſtraft bleiben konnte, ebenfalls an die ordentlichen 

Gerichte. N (Konſt. 3.) 

München, 23. August. [Diplomatiſche Ge⸗ 
ſchäftigkeit.) Im auswärtigen Amt herrſcht große 

Geſchäftigkeit und war Herr v. d. Pfordten be 

reits mehrmals zum Vortrage beim Könige in Hohen⸗ 

ſchwangau. Der Umſchwung der Dinge in Ungarn, 
welcher, wie ſelbſt wiener Blatter verlauten laſſen, dem 
diplomatiſchen mehr als dem kriegeriſchen 


Talente des 


2156 


Fürſten Paskiewitſch verdankt wird, hat den Depe⸗ 


ſchenwechſel zwiſchen hier und Wien natürlich geſtei⸗ 
gert, dazu kommen die krak auer Kongreß⸗Ange⸗ 
legenheiten. Die ſeit der Rückkehr des Premier aus 
Wien und Berlin im auswärtigen Amt eingetretene 
geheimnißvolle ſyſtematiſche Schweigſamkeit und Ver⸗ 
hüllung dauert fort; dabei aber iſt wenigſtens ſo viel 
offene Thatſache, daß die Geſandtſchaften von Oeſterreich, 
Rußland und Würtemberg in dem lebhafteſtenn Wech⸗ 
ſelverkehr ſtehen, der durch einen ſehr einflußreichen 
baieriſchen Staatsmann vermittelt zu werden ſcheint. 
Der kurheſſiſchen Miniſterkriſe wurde hier mit beſonderer 
Theilnahe gefolgt; es ſcheint, in den für den Geſand⸗ 
ten Baron v. Baumbach erlaſſenen Inſtruktionen habe 
ſich nichts geändert. (D. Ref.) 


München, 23. Auguſt. [Süddeutſches 
Bündniß. — Befehl an die Geſandtſchafts⸗ 
poſten. — Verſchiedenes.] Es finden hier nicht 
nur häufige Miniſterkonferenzen ſtatt, denen gewöhnlich 
der öſterreichiſche und würtembergiſche Geſandte bei⸗ 
wohnen, ſondern es wurde auch am 16. Auguſt in 
Lindau ein kleiner Miniſterkongreß abgehalten, der aus 
dem bairiſchen Miniſter v. d. Pfordten, dem wür⸗ 
tembergiſchen Miniſter Römer und zwei öſterreichi⸗ 
ſchen Generälen beſtand. Was der Gegenſtand der 
Verhandlungen war, iſt natürlich in tiefes Geheim— 
niß gehüllt, jedoch ſo viel wiſſen wir ganz beſtimmt, 
daß es ſich um ein ſüddeutſches Bündniß han⸗ 
delte, dem proteſtantiſchen Norden gegen: 
über. In Würtemberg herrſcht deshalb große Auf⸗ 
regung, denn das Volk — der Mehrzahl nach prote⸗ 
ſtantiſch — will unter keiner Bedingung ein Bündniß 
mit Oeſterreich, weil der Morgen, der durch das Bünd— 
niß mit Oeſterreich tagen wird, keine Morgenröthe 
bringt, aus der ein heller, klarer Tag des Lichtes her⸗ 
vorgehen könnte, er bringt nur düſtere Wolken über 
den deutſchen Himmel, er bringt die Nacht der finſtern 
Jeſuitenpolitik. Die Mehrzahl des würtembergiſchen 
Volkes iſt demnach durchaus für den Anſchluß an 
Preußen. — Die bairiſche Regierung hat an alle 
auswärtigen Geſandtſchaftspoſten die Weiſung ergehen 
laſſen, bei ähnlichen ſchmählichen (21) Angriffen gegen 
Baiern, wie ſich in jüngſter Zeit beſonders die „Ber⸗ 
liner Zeitung“, „Deutſche Zeitung“, „Karlsruher Zei⸗ 
tung“, das „Frankfurter Journal“ und die „Mann⸗ 
heimer Blätter“ erlaubt haben, bei den zuſtändigen 
Regierungen ſogleich energiſche Beſchwerde zu führen 
und für jede Verdächtigung, wodurch Baierns In⸗ 
tereſſe, unter Erhebung des preußiſchen, gefährdet wird, 
hinlängliche Satisfaktion zu fordern. Ueber dieſe Wei⸗ 
ſung muß man ſich um ſo mehr wundern, da die 
bairiſchen Journale oft die abſurdeſten Angriffe gegen 
Preußen enthalten, ohne daß ſie der ſonſt ſo empfind⸗ 
lichen bairiſchen Regierung anſtößig erſcheinen. So 
läßt man ſeit einiger Zeit durch bairiſche Sudelblätter 
die Nachricht ganz ruhig verbreiten: „daß der hieſige 
preußiſche Geſandte der deutſchen konſtitutionellen Zei⸗ 
tung den Antrag gemacht hat, ſich dem Intereſſe der 
preußiſchen Regierung zu widmen, wogegen man ihr 
eine bedeutende Abonnentenzahl ſichern und einen Jah: 
resgehalt verabfolgen laſſen wolle.“ Es bedarf hier 
wohl keiner Bemerkung, denn jeder Unbefangene ſieht, 
daß das Ganze auf einer ſchändlichen Erfindung be⸗ 
ruht. — Die ſich täglich mehrenden Verhaftungen der 
in die bairiſche Volkskammer gewählten freiſinnigen 
Männer haben viele konſervative Kammermitglieder ver⸗ 
anlaßt, zu beſchließen: ſich nicht eher bei der Einwei⸗ 
ſungskommiſſion zu melden, als bis die Verhafteten 
auf freien Fuß geſetzt ſind. Giebt die Regierung dem 
allgemeinen Verlangen zur Freilaſſung nicht nach, ſo 
wird fie in die Verlegenheit gerathen, die zweite Kam⸗ 
mer nicht konſtituirt zu ſehen, wozu bekanntlich zwei 
Drittheile der ſämmtlichen Kammermitglieder gegenwär⸗ 
tig ſein müſſen. — Heute Mittag iſt die Batterie 
Stieglitz aus Schleswig-Holſtein hier angekommen. 
Die Batterie hat während des ganzen Feldzuges nur 
einen Mann und zwei Pferde im Gefechte verloren. 
— Oberſtlieutenant v. d. Tann, den mehrere Blätter 
wieder nach Schleswig⸗Holſtein gehen ließen, befindet 
ſich in Hohenſchwangau beim König und verſieht 
Flügeladſutantendienſte. — Als Kurioſum muß ich Jh: 
nen mittheilen, daß einem Xylographen, der eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe nach Tyrol machen wollte, das Viſa vom 
öſterreichiſchen Geſandten aus dem Grunde verſagt 
wurde, weil er bei den — „Leuchtkugeln“ beſchäftigt 
iſt. — Das 6. und 9. Infanterieregiment, welche 
ſeither größtentheils die Garniſon der Pfalz bildeten, 
werden abgelöst und dieſſeits des Rheines verlegt. — 
Die bisherigen Staatsanwälte ſollen ſämmtlich ihrer 
Poſten enthoben und dafür andere Beamte ernannt 
werden, damit dieſe zeigen können, ob und in wie weit 
ſie ſich auch zu Staatsanklägern eignen oder nicht. — 
Seit einigen Tagen weilt an den Ufern des Starn⸗ 
berger Sees der ehemalige preußische Finanzminister 
Hanſemann. Es ſcheint, daß er ſich mit größeren 
literariſchen Arbeiten befchäftigt, 
Stenographen zu ſich genommen hat, 
ſchleunſger zu Papier zu bringen. 
chanikus Knocke will ein 


um ſeine Diktate 


Zündnadelgewehr 


— Der hieſige Me⸗ die 


ſammt Patronenladung erfunden haben, womit man in 
der Minute zehnmal ſchießen kann. 

Aus der Pfalz, 19. Auguſt. [Die Verlegung 
baieriſcher Truppen an den Rhein.] In vielen 
Zeitungen macht die Mittheilung die Runde, die in 
den nördlichen und weſtlicheren Theilen der Pfalz ge⸗ 
legenen Truppenabtheilungen wären von dort weg und 
an den Rhein gelegt worden, um eine Art Demon⸗ 
ſtration gegen Frankfurt zu bilden. Es kann zuver⸗ 
läſſig verſichert werden, daß die erwähnten Dislokatio⸗ 
nen nur deshalb geſchahen, weil die dort belegt gewe⸗ 
ſenen Gebietstheile, (ohnehin, wie allenthalben bekannt 
iſt, die ärmſten und unfruchtbarſten der Pfalz) nicht 
ferner den Unterhalt der Truppen leiſten konnten. 

(Bamb. Z.) 

Hannover, 23. Aug. [Definitive Erklärung 
Baierns.] Dem Vernehmen nach iſt hier ofſiziell 
die Anzeige eingegangen, daß die baierifche Re⸗ 
gierung, mit welcher bis dahin noch immer die Un⸗ 
terhandlungen über den Zutritt zu dem Dreikönigs⸗ 
Bündniß fortgedauert hatten, nunmehr definitiv bes 
ſchloſſen habe, fich dieſem Bündniſſe nicht an⸗ 
zufchließen, (Hannov. 3.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Schleswig, 23. Auguſt. Geſtern Abend iſt mit 
55 gegen 41 Stimmen von der Landesverſammlung 
beſchloſſen worden, ſich dem Faktiſchen der Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Bedingungen als einer Nothwendigkeit zu fü⸗ 
gen. Die Anſprache der Statthalterſchaft muß Jedem 
zu Herzen gehen. 

[Proklamation der Statthalterſchaft der 
Herzogthümer Schleswig-Holſtein.)] 

„Schleswig⸗Holſteiner! Euch iſt bekannt, daß unterm 
10, Juli d. J. Bevollmächtigte der königl. preußifchen und 
der königl. däniſchen Regierung, unter Vermittelung der 
königl. großbritanniſchen Regierung, eine Waffenſtillſtands⸗ 
Convention mit beigefügten Friedens⸗Präliminarien abge: 
ſchloſſen haben, und daß dieſe Verträge unterm 17ten d. M. 
ratiſizirt worden find. In Ausführung des Art. X. der Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗Convention foll die Regierung des Herzogthums 
Schleswig am 25. einer Verwaltungs⸗Kommiſſion, beftehend 
aus den Herren Graf zu Eulenburg und v. Tilliſch, 
für die Dauer des Waffenſtillſtandes übertragen werden. — 
Die Statthalterſchaft hat gegen obige, dem Staatsrecht wie 
der Wohlfahrt der Herzogthümer widerſprechende Verträge 
feierlich Verwahrung eingelegt. Von der proviſoriſchen 
Centralgewalt für Deutſchland iſt an die deutſchen Regie⸗ 
rungen die Aufforderung ergangen, ſich der Ausführung des 
militäriſchen Theils der Waffenſtillſtands⸗Cenvention that⸗ 
ſächlich zu fügen. Bei der augenblicktichen Verwickelung der 
Verhältniffe iſt die Statthalterſchaft nicht in der Lage, der 
Ausführung der verſchiedenen Beſtimmungen dieſer Conven⸗ 
tion thatf 85 Widerſtand entgegenzuſetzen; ſie weicht 
dem augenblicklichen Drang der Umſtände, wird ihren ord⸗ 


nungsmäßigen Sit in der Stadt Schleswig vorläufig vers 


laſſen und ſich nebſt den für beide Herzogthümer gemein⸗ 
ſchaftlichen Miniſterial⸗Departements, fo wie der ſchleswig⸗ 
holſteintſchen Regierung, nach Kiel begeben. — Indem die 
Statthalterſchaft dieſes zur öffentlichen Kunde bringt, legt 
ſie wiederholt gegen den Rechtsbeſtand der Waffenſtillſtands⸗ 
Convention und der n Verwahrung ein, 
reſervirt ſich, den Herzogthümern Schleswig⸗Helſtein und 
jedem einzelnen Bewohner dieſes Landes alle beſtehenden 
Rechte und protſtirt insbeſondere gegen jede aus der That⸗ 
ſache der Einſetzung der Verwaltungs⸗Kommiſſion zu machende 
nachtheilige Folgerung. Dem König vön Dänemark ſteht 
nach wie vor nur in ſeiner Eigenſchaft als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein ein Regierungsrecht auf das Herzogthum 
Schleswig zu, und die Statthalterſchaft bleibt, kraft der ihr 
von der proviſoriſchen Centralgewalt übertragenen und von 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes- Verſammlung überdies 
anerkannten Vollmacht, die allein berechtigte Gewalt, um 
unter Vorbehalt der Rechte des Landesherrn bis zum Ab⸗ 
ſchluß eines definitiven Friedens die Regierung der Herzog⸗ 
thümer zu führen. — An alle Behörden und Beamte im 
Herzogthum Schleswig, geiſtlichen und weltlichen Standes, 
ergeht hiermit die Aufforderung, und die Statthalterſchaft 
erwartet ſolches von ihrem bewährten Patriotismus, daß 
fie auch während des faktiſchen, Beſtehens der Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion die mit ihrer amtlichen Stellung verbundenen 
Geſchäfte zum Wohl des Landes fortſetzen, ſo lange 
und ſo weit ſie ſolches mit ihrer Pflicht und ihrem Ge⸗ 
wiſſen zu vereinigen im Stande find. — Euch alle aber, 
geliebte Mitbürger im Herzogthum Schleswig, fordern wir 
auf, mit der Kraft und der Hochperzigkeit, welche ein Erb⸗ 
theil des schleswig holſteiniſch n Stammes ſind, auch die 
ſchwere Prüfung, welche Euch bevorſteht, zu tragen. 
Die Statthalterſchaft beklagt es tief, dieſe nicht von Euch 
fern halten zu önnen. Die Rüſtung en werden fort: 
geſetzt; die Herzogthümer werden zum Kriege bereit 
ſein, wenn nicht ein annehmbarer Frieden erzielt werden 
kann. Wir rechnen auf Eure bewährte Vaterlandsliebe und 
apferkeit, wir vertrauen auf die Gerechtigkeit des allmäch⸗ 
tigen Gottes, daß er nach kurzen Leiden dem treuen Volke 
den Vollgenuß feines Rechts und jeglicher Wohlfahrt wieder 
verleiten werde. — Gottorf, den 23. August 1849. - 
Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 24. August. [Ungariſches. Ueber⸗ 
gabe von Venedig.] Der k. k. Generalmajor 
Otttinger if vom ungariſchen Kriegsſchauplatze eins 
getroffen, um ſich kriege nee ae, da dieſem 
tapfern Reiterführer von, er * Feldzeugmeiſters 
Jellachich eine Inſubordination bei der unglücklichen 
Schlacht bei Hegpes zur Laſt gelegt wird. Ueber: 
haupt haben unſere Kriegsgerichte einen Wuſt von Ar: 
beit, was nicht blos den Zeitverhältniſſen beizumeſſen 


da er von hier einen iſt, ſondern wohl auch der innern Zerrüttung der mili⸗ 


* Kaſte, indem in der letzten Zeit nur zu häufig 
ige Unfähigkeit mancher Führer zu Tage ge⸗ 
kommen iſt, was denn faſt nothwendig Vorfälle der 


n erzeugen muß. — Heute ift die Nach⸗ 
re daß die Feſtung Peterwardein den 
verbündeten Truppen die Thore geöffnet habe und man 
ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung, auch Komorn 
werde nicht länger einen nutzloſen Widerſtand fortſetzen 
wollen, nachdem Görgey kapitulirt und Koſſuth 
und Bem ins Ausland geflüchtet ſind, mithin die 
Jaſurrektion Seele und Kern verloren hat. Ueberdies 
in Klapka als ehemaliger Waffengenoſſe in der kgl. 
ungatiſchen Leibgarde ein vertrauter Freund Görgeys, 
und dürfte darum deſſen Aufforderung zur Uebergabe 
nachkommen, was von andern Inſurgentengeneralen 
nicht geſagt werden kann, von denen wahrſcheinlich 
einige einen Guerillaskrieg zu führen entſchloſſen find, 
Der ungariſche Krieg wird gleichwohl als ſolcher als 
beſchloſſen angeſehen und der k. k. Kriegsminiſter Graf 
Giulay hat ſofert den Befehl ertheilt, daß alle Pferde 
Lieferungen für die Armee ſogleich einzuſtellen ſeien, 
ſowie auch mit der Errichtung der Feldmagazine in 
Ungarn Einhalt gethan wird. — Der Finanzminiſter 
der Magyaren, Herr Duſcheck, welcher vordem als 
Protokollführer bei der k. k. Staatskonferenz fungirt 
hatte, wollte ſich wahrſcheinlich der öſterreichiſchen Mes 
gierung wieder zu Gnaden empfehlen, indem er dem 
General Haynau einen Metallvorrath von einer 
halben Million Gulden in Gold und Sil⸗ 
ber nach deſſen Einzuge in Arad übergab. Es wird 
eine der bedeutendſten Schwierigkeiten bilden, welche 
die kaiſerliche Regierung in Ungarn zu beſiegen hat, 
die vielen Beamten und Offiziere, die ſich der magya⸗ 
riſchen Sache aus den verſchiedenſten Gründen ange⸗ 
ſchloſſen haben, zweckmäßig zu behandeln; eine kahle 
Strenge dürfte kaum am Platze ſein, weil die Aus⸗ 
wahl für Beamtenſtellen in Ungarn nicht groß iſt und 
die große Anzal verabſchiedeter Offiziere, von denen 
Viele nichts können, als die Waffenführung, für die 
revolutionäre Propaganda in London und in der 
Schweiz ein allzu gefährliches Material wäre. — So⸗ 
eben höre ich, Venedig habe ſich auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergeben. So wäre denn Oeſterreich, das immer 
glückliche Oeſterreich, abermals in den vollen Beſitz 


feiner Länder gekommen, der ſeit 18 Monaten mehr 


als einmal aufs Höchſte gefährdet ſtand. Allein 
nun erſt beginnt der ſchwierigſte Theil der 
Arbeit, denn die militäriſchen Siege, die zum Theil 
mit fremder Hilfe erfochten werden konnten, haben 
blos den Bauplatz geebnet, der Neubau der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie nimmt ganz andere Kräfte in An⸗ 
ſpruch, und es wird lediglich von der Weisheit der 
Regierung abhängen, ob die üderwundenen Gefahren 
nochmals wiederkehren ſollen. Das gegenwärtige Mi⸗ 
ſterium übernimmt mit dieſem Werke eine ungeheure 
Veranwortlichkeit, aber auch die Möglichkeit eines glän⸗ 
zenden Ruhmes. Wenn jemals ein neuer Revolutſons⸗ 
ſturm den öſterreichiſchen Staatsbau erſchüttern würde, 
könnten die Nachbarn leicht gegen denſelben, wie einſt 
bei Polen den Grundſatz anwenden, ein Staat, welcher 
zu keiner Ruhe im Innern gelangen kann, entbehrt 
jeder Berechtigung zur Exiſtenz. . 

J. B. Wien, 25. Auguſt. [Gefecht zwiſchen den 
Ruſſen und Magparen bei Mühlbach am 12. 
Auguſt. — Venedig hat ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben.] Aus Trieſt iſt folgende tele⸗ 
graphiſche Depeſche heute früh hier angelangt: 
FMe. Standeisky an das hieſige Miniſterium des 
Krieges. — „So eben erhalte ich vom Bi: 
ceadmiral Dahlerup die Nachricht, daß 
Venedig ſich auf Gnade und Ungnade 
ergeben hat.“ — Trieſt, am 24. Auguſt 1849, 
Abends. ; 8 

Ueber die weiteren Operationen in Sieben⸗ 
bürgen wird berichtet: FMe. Clam⸗Gallas hat, 
nachdem ſich der ungariſche Führer Gal⸗Sandor ge⸗ 
gen Klauſenburg zurückgezogen, Maros-Vaſar⸗ 
hely beſetzt, um von dort aus die Szekler im Zaume 
zu halten und den gegen Klauſenburg vorrückenden 


Kolonnen als Reſerve zu dienen. G.⸗L. Grotenhjelm 


it Über Thorda gegen Klauſenburg vorgerückt, um die 


Stadt, falls fie nicht durch bedeutende Uebermacht ge⸗ 


ſchützt fein ſollte, zu nehmen. Zu ſeiner unmittelba⸗ 
ren Unterftügung wurde General Dik von Mediaſch 
aus mit einer Brigade beſtimmt, an den ſich eine 
ruſſiſche Kolonne vom Korps des FM. Clam⸗Gal⸗ 
las anzuſchließen hatte. General Lüders marſchirte 
am I Iten dieſes mit dem Gros zum Entſatze der Be: 
ſtung Karlsburg von Herrmannſtadt ab, Am 12ten 
früh kam es bei Mühlbach mit dem Feinde zu einem 


hartnäckigen Gefechte, worauf ſich dieſer ſtets 


kämpfend zurückzog. Die Beſatzung von Karlsburg 
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ſter hat das Kommando des Komorner Zernirungs⸗ 
korps an den FMe. Cſorich wieder übertragen und 
iſt nach Wien zurückgekehrt. Ueber die Zuſtände in 
und um Komorn iſt man hier ganz im Unklaren. 
Wenn auch von Kapitulationsanträgen, neuen Ausfäl⸗ 
len u. dgl. viel erzählt wird, ſo läuft doch dies Alles 
auf Gerüchte hinaus und nur einige Anzeichen ſpre⸗ 
chen dafür, daß Klapka in Komoren der Meinung 
zu fein ſcheint, günſtige Kapi tulatiousbedingun⸗ 
gen durch einen energiſchen Widerſtand erzwin⸗ 
gen zu können. 

Ueber das obenerwähnte Gefecht bei Mühlbach 
enthalten die amtlichen Blätter folgenden Bericht: „Am 
12. Auguſt, früh halb 7 Uhr, ſtand die Avantgarde 
der feindlichen Stellung gegenüber. Der Feind hatte 
die Höhen vor Mühldach mit beiläufig 7 Bataillo⸗ 
nen Infanterie, 600 Mann Kavalerie und 18 Kano⸗ 
nen beſetzt. Um ſeine wahrſcheinliche Rückzugslinie zu 
bedrohen, entfandte der Herr Ober⸗General noch in der 
Nacht vom 1I1ten auf den 12ten von Reißmarkt aus 
500 Koſaken, mit Umgehung der feindlichen rechten 
Flanke, nach Szaspian, die auch unbemerkt dahin ge⸗ 
langten, und den günſtigen Moment zum Hervorbre⸗ 
chen abwarteten. Während einer kurzen Kanonade in 
der Front wurde das Ulanen⸗Regiment Naſſau an Pe⸗ 
tersdorf vorüber in die feindliche rechte Flanke beor⸗ 
dert. Der Feind ſuchte dieſe Bewegung durch Ent⸗ 
gegenſetzung eines Bataillons Infanterie und einer 
ſtarken Abtheilung zu begegnen. Das Ulanen⸗Regiment 
demaskirte aber in ſeiner guten Stellung die beiha⸗ 
benden Kavalerie⸗Geſchütze, und brachte den Gegner 
zum Weichen. Dies veranlaßte den Feind, die Stel⸗ 
lung vor Mühlbach aufzugeben und ſich ſchnell Ma⸗ 
ros abwärts auf der Straße von Dewa zurückzuzie⸗ 
hen. Obſchon derſelbe den beſchleunigten Rückzug in 
guter Ordnung antrat und auf den erſten Höhen 
zwiſchen Alvinz und Szapians Stellung nahm, ſo war 
doch die direkte Verfolgung und das fortgeſetzte Flan⸗ 
ken⸗Manöver der Ulanen fo raſch, daß der Feind auch 
dieſe vortheilhafte Poſition nach kurzer Gegenwehr zu 
räumen ſich genöthiget ſah. In dieſem Momente 
brachen die erwähnten 500 Koſaken hervor und 
brachten die feindlichen Kolonnen in Unordnung. 
Die Huſaren flohen gegen Szaßvaros, die Infanterie 
ſtellte ſich wohl in Klumpen formirt zur Wehre, 
konnte aber dem Andrange der ruſſiſchen Kavalerie 
nicht widerſtehen, und zog ſich fechtend, mit großem 
Verluſte an Todten und Gefangenen zurück. Hiebei 
wurden von den Ulanen und Koſaken 10 Kanonen 
erobert, mehrere Wagen mit Munition und Raketen, 
die ganze Bagage erbeutet und über 1500 Gefangene 
eingebracht. — Während dieſes Angriffes machte die 
brave Garniſon der Feſtung Carlsburg einen Ausfall 
mit 6 Kompagnien Infanterie, zwei 12Pfünder⸗ und 
vier 6Pfünder⸗Kanonen gegen Marosporto, wo ſieben⸗ 
bis achthundert Mann Infanterie mit vier Kanonen 
poſtirt waren, um die Feſtungs⸗Beſatzung zu beobach⸗ 
ten. — Nach einem energiſchen Angriff wurde dieſes 
Obſervations⸗Detachement am rechten Maros⸗Ufer über 
Borberek bis in die Höhen von Siboth zurückgedrängt. 
Der Feind verlor auch hier viele Todte und Verwun⸗ 
dete und es wurden ihm über 300 Gefangene abge⸗ 
nommen.“ 

„Nach Privatnachrichten aus Temesvar vom 20. 
d. ſind die bei Villages von den Ruſſen gefan⸗ 
genen magyariſchen Chefs mit Ausnahme des 
Görgey bereits an die dazu beſtimmten kaiſerl. 
Kommiſſärs übergeben worden. Der ſogenannte ma⸗ 
gpariſche General Kiß hat 17 Zentner Silber als 
Privat⸗Eigenthum mit ſich geführt, welches nun dem 
kaiſerlichen Fiskus anheim fällt. Für die gefangene 
magyariſche Armee iſt ein General:Pardon vom 
Feldwebel abwärts erlaſſen und in dieſem Au⸗ 
genblick verkündet worden. In allen ungariſchen 
Städten und Dörfern iſt, ſoweit bis heute die Nach⸗ 
richten reichen, in Folge der neueſten Greigniffe ein 
bedeutender Umſchwung der öffentlichen Meinung er⸗ 
folgt. Ueberall ſehnt ſich die Bevölkerung nach Ruhe. 

Laut offiziellen Nachrichten aus Ungarn iſt die 
ſogenannte Fleiſchhauerſtraße über Vieske, Cſak⸗ 
var, Moor, Kis Ber nach Raab von kaiſerlichen 
Truppenabtheilungen beſezt und dadurch die Poſtver⸗ 
bindung ſicher geſtellt. — Die in großer Anzahl aus 
dem ruſſiſchen Hauptquartier in ihre Heimath entlaſſe⸗ 
nen und mit Päſſen und Reiſegeld ausgeſtatteten 
Honveds verbreiten die Kunde ihrer Entwaffnung 
in allen Richtungen. Die Ruhe in Peſth wurde in 
den letzten Wochen nicht im geringſten geſtört, und 


ſelbſt die ſehr zahlreichen Transporte der bei und hin⸗ 


machte gleicher Zeit einen Ausfall. Am 13ten rückte ler Szegedin gefangenen Inſurgenten haben keine 
General Lüders in Karlsburg ein, welches vom k. k. bemerkbare Bewegung unter der dortigen Bevölkerung 


Oberſt Auguſt durch 4 Monate vertheidigt worden war. 
Die Feſtung wird neuerdings verproviantirt und es 
ſind Anſtalten zur Pulver⸗Erzeugung in Herrmannſtadt 
getroffen worden, nachdem die Vorräthe an Pulver 
nicht zurejchend find. Die Magyaren ſteben bei Deva 
und ſo eben ift die Nachricht eingelaufen, daß das De: 
vaer Bergſchloß in Folge zufälliger Entzündung des 
dortſelbſt depenirten Pulver⸗Vorraths ganz zerſtört iſt. 

Aus Preßburg wied geſchrieben: Der Kriegsmini⸗ 


hervorgebracht. 

* Wien, 26. Auguſt. [Radetzky in Vene⸗ 
dig.] Eben eingehenden Nachrichten zu Folge. iſt der 
Marſchall Graf Radetzky am Donnerſtag in Ve⸗ 
nedig eingezogen. Der Handelsminiſter v. Bruck 
befindet ſich an feiner Seite. In Betracht, daß alle 
Silbermünze in Venedig verſchwunden war, hat der 
Marſchall vor der Hand das von der proviſoriſchen 
Regierung in Umlauf geſetzte Papiergeld mit eiuem 


Verluſt von 50 Prozent anerkannt, ſich fpätere Ver⸗ 
fügungen vorbehaltend. — Die am meiſten Kompro⸗ 
mittirten ſind in den 48 Stunden nach der Unterwer⸗ 
fung abgezogen. — Der Handelsminiſter v. Bruck 
wird heute hier erwartet. 

Heute früh wurde als Dankfeſt für die Ueber gabe 
Venedigs große Parade und Tedeum abgehalten. 

N. B. Wien, 26. Aug. [Ungar. Angelegenh.) 
Aus einem Schreiben Koſſuth's an Bem de dato 
14. Auguſt entnehmen wir folgende Stellen: „An 
meiner perſönlichen Sicherheit iſt mir nichts gelegen. 
Ich bin des Lebens müde, denn ich ſehe, wie der 
ſchöne Bau meines Vaterlandes und mit ihm das 
Heiligthum der europäifchen Freiheit, nicht durch un⸗ 
ſere Feinde, ſondern durch unſere Brüder ſelbſt 
zuſammenſtürzt. Es iſt daher nicht die feige Liebe 
zum Leben, die mich beſtimmt hat, mich zu entfernen, 
ſondern die Ueberzeugung, daß meine Gegenwart ſchäd⸗ 
lich für mein Vaterland geworden iſt. Der General 
Gupyon ſchreibt uns, daß die bei Temesvar vereinigte 
Armee in völliger Auflöſung begriffen iſt; Sie, Herr 
GR, find kampfunfähig; Görgey, an der Spitze der 
einzigen Armee, die nach dieſem Berichte noch beſtand, 
hat erklärt, daß er nicht mehr gehorchen, ſondern re⸗ 
gieren wolle. Ich habe ihn beſchworen, Patriot, ſei⸗ 
nem Vaterlande treu zu ſein und ihm Platz gemacht. 
Gegenwärtig bin ich ein einfacher Bürger und nichts 
weiter. Ich bin nach Lugos gegangen, um zu ſehen, 
wie es dort ausſieht und auf welche Streitmacht man 
noch zählen könnte, um den Kampf fortzuſetzen. Das 
Korps des Generals Vecfey fand ich wohlgeordnet 
und von gutem Geiſte beſeelt, alle übrigen in völliger 
Auflöſung. Ich gewann daher die Ueberzeugung, daß, 
wenn Görgey ſich ergiebt, die Armee bei Lu⸗ 
gos ſich nicht 24 Stunden halten wird, da 
es ihr an Subſiſtenzmitteln fehlt. Eine Armee kann 
ſich wohl mit Zwangsrequiſitionen und Kontributionen 
in Feindesland erhalten — aber im eigenen Lande! 
Ich meines Theils werde nie die Hand zu gewaltſa⸗ 
men und feindſeligen Maßregeln gegen mein Volk bie⸗ 
ten; ich möchte es gern mit Aufopferung meines Le⸗ 
bens retten, aber unterdrücken: Nie! Ich rathe Ihnen 
daher, als guter Bürger und ehrlicher Mann, ein Ko⸗ 
mitee von Volksrepräſentanten niederzuſetzen, denn nur 
die ſouveräne Gewalt kann über die Regierung verfüͤ⸗ 
gen. Schicken Sie Couriere nach Komorn und Pe⸗ 
terwardein, damit ſie ſich halten; verſchaffen Sie ſich 
die Gewißheit der Mitwirkung des Kommandanten der 
Feſtung Arad. Dies iſt vor allem nothwendig; nicht 
meine Gegenwart, denn da Sie jetzt zu Maßregeln 
der Gewalt gegen das Volk genöthigt ſind, um Ihre 
Armee zu erhalten, ſo würde ich durchaus nicht den 
Beiſtand meiner Gegenwart für ſolche Maßregeln leihen. 
— PS. Die Herren Zamoiski und Biszora⸗ 
nowski fagen mir, es wäre Ehrenpflicht für uns Un⸗ 
garn, die Verwendung der polniſchen und italieniſchen 
Legion ſo zu disponiren, daß ſie wichtige Dienſte dem 
Lande thun, aber im ſchlimmſten die Möglichkeit ha⸗ 
ben, nicht nach Sibirien transportirt zu werden. Ich 
fühle dieſe Pflicht, und auf meine Bitte disponirte ſelbe 
der General Guyon, die Kommunikationen mit der 
Türkei über Orſova zu decken, aber hier erfahre ich, 
daß der Herr Ge. die Garniſon von Orſova nach 
Siebenbürgen beorderten. So werden auch dieſe zwei 
Bataillons zu Grunde gehen und Orſova binnen we⸗ 
nigen Tagen in Feindes Händen ſein.“ 

[Aus dem Hauptquartier des F. 3. M. Ba⸗ 
ron Hapnauf iſt folgender amtliche Bericht anher 
gelangt: 

Die Verfolgung, welche durch das 3. Armeekorps, 
das Reſervekorps und die Kavallerie⸗Diviſion Wall⸗ 
moden ſtattfand, hat ſo vollſtändige Reſultate gelie⸗ 
fert, daß dermalen ganz Siebenbürgen und das Ba⸗ 
nat von den Inſurgenten gereinigt iſt. Nur zwiſchen 
Mehadia und Drfowa treiben ſich noch einige Tauſend 
Mann der polniſchen Legion herum, die baldigſt zer⸗ 
ſtreut werden. — Am 19. d. M. wurden in dem 
Thale von Thot Varad 72 Geſchütze des Vecſey'ſchen 
Korps, welche von demſelben nicht mehr fortgebracht 
werden konnten, von unſern Truppen in Empfang 
genommen und außerdem 100 Bagage⸗Wagen erbeu⸗ 
tet. Nachdem der größte Theil dieſes Korps ſich auf⸗ 
gelöſt und Vecſey ſich geflüchtet hatte, ergab ſich 
der Reſt deſſelben mit 7000 Mann, 1000 
Pferden und 4000 Gewehren nebſt 2 Ge⸗ 
ſchützen am 20. d. M. bei Boros⸗Jens an 
die ruffifhe Armee. — Die unter Bem und 
Guyon ſtehenden Inſurgenten wurden unabläſſig 
verfolgt, ſo daß eine Diviſion Ulanen des 3. Armee⸗ 
korps ſchon am 18. und das Gros dieſes Korps am 
19. Auguſt in Deva einrückte. — Vom k. ruſſiſchen 
Korps des Generals der Infanterie Lüders war 
Deva ſchon am 15. d. mit der Arrieregarde beſetzt, 
allein in der Nacht vom 17. auf den 18. trafen 
Bem und Guyon mit ihren Truppen vor Deva ein, 
worauf ſich die ruſſiſche Avantgarde zurückzog. — Die 
Inſurgenten ſuchten bei General Lüders einen 24ſtün⸗ 
digen Waffenſtillſtand nach, der ihnen mit der gleich⸗ 
zeitigen Aufforderung, auf Gnade und Ungnade ſich 
zu ergeben, bewilligt wurde. — Die Inſurgenten hiel⸗ 


. 


ten Kriegsrath; Bem, Gupon und viele Offiziere 
wollten den Kampf fortfegen,. die Truppen weigerten 
ſich aber deſſen. Bem und Guyon benutzten die Zeit 
des Waffenſtillſtandes, um heimlich zu entkommen. 
Sie ſollen die Richtung nach Rußberg ! N“ 
haben. — Im Lager der Infurgenten kam es hierauf 
Gee en zwiſchen der 


eingeſchlagen 


— — 
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* Warſchau, 26. Aug. Heute um Mitternacht 
reiſte der Großfürſt Thronfolger mit dem ganzen 
Gefolge nach Petersburg ab. 

Italien. 
** Römiſches. — Aus Turin, vom 20. 
Die „Concordia“ bringt das fabelhafte Gerücht, daß 


Görgey's zuzuſchreiben fein, deren Grundzüge in Wars 
ſchau während der Anweſenheit des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg feſtgeſetzt fein ſollen. Dieſe Unterhandlun⸗ 
gen wären demnach unter den Augen des franzöſiſchen 
Geſandten geführt worden, ohne daß Herr von La⸗ 
moriciére Etwas davon geahnt hätte, und erſt die 


annſchaft und den in Rom eine neue Revolution ausgebrochen, die Prie-⸗ Kanonen, welche den Erfolg Rußlands verkündeten, 


ſſtzieren, deren Folge war, daß ſich noch am 18, ſter erwilrgt, die Kardincle gehängt fein ſollen u. dgl. m. haben auch ihn davon in Kenntniß geſetzt. — Die 


d. M. der größere Theil des Korps, beiläu- 
fig 8000 Mann, den Ruſſen ergab, welche ſo⸗ 
nach die Mannſchaft, Waffen und Geſchütze — bei 
50 an der Zahl — nach Herrmannſtadt abführen 
ließen; 24 Geſchütze blieben in Deva zurück, welche 
einſtweilen von einem Bataillon Ruſſen bewacht, 
ſofort aber dem dritten Armee⸗Korps über: 
geben wurden. — Etwa 1000 Inſurgenten zerſtreuten 
cn nach der Flucht ihrer Führer in die Gebirge dieß⸗ 
und jenſeits der Maros, und der Reſt, 4 bis 5000 
Mann, worunter die ehemaligen k. k. Rittmeiſter Her 
telendy und Nedetzki mit der Reſerve⸗Escadron von Pala⸗ 
tinal⸗Huſaren, dann mehrere 100 Bagage-Wagen, viele 
ärariſche Rüſtwagen mit Munition wurden vom 3. Armee: 
Corps übernommen, und über Facſet nach Temeswar ab⸗ 
eführt. Zu Dobra haben die Inſurgenten 4 
zwölfpfündige und ein dreipfündiges Geſchütz und aller 
Orten ſehr viele Eiſen⸗ und Blei-Munition am Wege 
zerſtreut zurückgelaſſen. — Der Inſurgenten⸗General 
Deſſewffy mit feiner Begleitung hat ſich 
dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Wallmoden 
geſtellt — Kmety iſt aber verkleidet entflohen. — Es 
wurden demnach in den letzten Tagen zu Facſet, Deva, 
Dobra und bei Karanſebes — das Korps Görgeys 
nicht mit gerechnet — über 25,000 Mann gefan⸗ 
gen genommen und 176 Geſchütze erobert. — Dieſe 
günſtigen Reſultate, find der ganz beſondern Ausdauer 
der k. k. Truppen, der klugen Führung des Herrn F. 
M. L. Fürſten Franz Liechtenſtein, welcher das Kom 
mando über die zur Verfolgung beſtimmten Truppen 
führt, — dann aber dem raſtloſen Vordringen des 3. 
Armeekorps unter der Führung des F. M. L. Baron 
Ramberg zu danken. — F. M. L. Fürſt Franz Liech⸗ 
tenſtein nennt ganz beſonders den Rittmeiſter Medvey 
von E. H. Karl Chevauflegers, welcher mit vieler 
Umſicht die 72 Geſchütze des Vecſeyſchen Corps über⸗ 
an — In der Feſtung Arad wurden tief in den 
Kaſematten vergraben mehrere Kiſten vorgefunden, in 
welchen die Maſchinen⸗Beſtandtheile der Dampfſchiffe 
und Lokomotive verpackt ſind, welche die Inſurgen⸗ 
ten bei ihrem Rückzuge aus Peſth und von Szolnok 
mitgeführt hatten. Auch die Banknotenpreſſe wurde 
vorgefunden. — Der F. M. Fürſt v. Warſchau hat die 
Chefs der Rebellen, die vormaligen Reichstags⸗Depu⸗ 
tirten, alle Kriegsgefangenen und ſämmtliches Kriegs⸗ 
material den k. k. öſterreichiſchen Truppen übergeben. 
— Es ſind die umfaſſendſten Anſtalten getroffen, um 
die Gefangenen und das Material gehörig zu überneh⸗ 
men, und daſſelbe theils nach Arad, theils nach Te⸗ 
mesvar zu fördern. — In der Feſtung Arad befinden 
ſich unermeßliche Vorräthe aller Art. Aus der heillo⸗ 
ſen Verwirrung und Unordnung, in welchen die Ma⸗ 
gazine ſich befinden, iſt auf die Beſtürzung und eilige 
Flucht der Inſurgenten zu fehließen. (Wiener Z.) 


Die Prager konſt. Blätter theilen folgendes wichtige 


Dokument mit: a 

„Der Dictator General Arthur Görgey an den General 
Klapka, Kommandanten des ungarlſchen Armee⸗Corps in 
Comorn. — General! Die Würfel find gefallen. — Unſere 
Hoffnungen find vernichtet. Das Haus Habsburg⸗Lothrin⸗ 
gen hat durch ſeine und Rußlands vereinte Kraft unſere 
Macht gebrochen; alle unſere unermeßlichen Anſtrengungen 
und zahlloſen Opfer für die Selbſtſtändigkeit unſerer großen 
Nation waren fruchtlos, und würden — länger dargebracht 
hnſinn ſein. — General! Sie werden die Art mei- 
nes Handelns bei Vilagos räthſelhaft, ja unglaublich finden. 
Ich werde Ihnen und der Welt dies Räthſel löſen. — Ich 
bin Ungar, liebe mein Vaterland über Alles, folge daher 
der Stimme meines Herzens und dem innern Drange, mei⸗ 
nem armen, in ſeinen innerſten Marken zerrütteten Vater⸗ 
lande den heißerſehnten Frieden wieder zu geben, und es 
dadurch vor gänzlichem untergang zu retten. — General! 
Dies die Urſache meines Schrittes zu Vilagos; die Nach⸗ 
welt wird über ſelben das Urtheil fällen. — General! 
Kraft der mir von der Nation durch das abgetretene Par⸗ 
lament übertragenen Würde eines Dictators dieſes meines 
unglücklichen theueren Vaterlandes, fordere ich Sie auf, 


meinem Beiſpiele zu folgen, und durch unverzügliche Ueber⸗ 


gebe der Feſtung Comorn einen Krieg zu beenden, durch 
ſſen längere Dauer der Glanz der Größe und des Ruhms 
der Anggeiſchen Natſon für immer erlöſchen würde. — Ge 
neralı Ich kenne Ihre Geſinnungen und Ihre Liebe zum 
Vaterlande, bin daher überzengt, daß Sie meiner Auffor⸗ 
nden Senüge leiſten werden, indem Sie mich gewiß ver⸗ 
2 haben. — General! Gott fei mit Ihnen, und 
1840 Ihre ferneren Schritte. — Großwardein, 14. Auguſt 
Arthur Görgey.“ 


Nuß land. 
* Warſchan, 28. Auguſt. G Vormittags 
kehrten der Ae e 125 
der Großfürſt Konſtantin US ge nach Warſchau 
urück. — Aus Berlin lungten ite der General ⸗ 
jeutenant v. Neumann und die Oberſt n v. Neu⸗ 


mann und v. Thümen an. — General gädevs iſt er acereditirte 


in Folge feiner ungariſchen Siege zum Generalabſu⸗ 
tanten des Kaiſers befördert worden. 


Wir erwähnen dieſes Gerücht, ohne irgend ein Ges 


wicht darauf zu legen. — Ein florentiniſches Blatt 
meldet, daß Iſabella II. nach Rom kommen werde, 
und daß die Zimmer in dem ſpaniſchen Palais bereits 
zu ihrem Empfange in Bereitſchaft geſetzt werden. — 
Aus Turin wird vom 20. gemeldet, daß die Geſetzes⸗ 
vorlage über die an Oeſterreich zu zahlenden 75 Mil⸗ 
lionen von einem ganz unerwarteten Schickſal betrof⸗ 
fen worden iſt. In einer am 19. ſtattgehabten außer⸗ 
ordentlichen Sitzung der Deputirtenkammer theilte die 
Regierung den bereits ratiftzirten Friedenstraktat mit. 
In Folge dieſer Mittheilung beſchloß die Kammer, die 
Debatte über die 75 Millionen abzubrechen und ſie 
erſt nach der Diskuſſion über den Traktat ſelbſt wie⸗ 
der aufzunehmen. Das Miniſterium willigte in dieſe 
Vertagung. — Gleichzeitig wird gemeldet, daß am 19. 
in Mailand einige Unordnungen ſtattgefunden haben, 
bei welchen mehrere Perſonen um's Leben gekom⸗ 
men ſind. 
Fran freich. 

Paris, 23. Auguſt. [Die Capitulation 
Görgey's] hat die Pariſer Geſellſchaft ein wenig 
aus ihrem politiſchen Schlafe aufgerüttelt. Die Poli⸗ 
tiker fühlen, daß dies ein Ereigniß von ernſter Bedeu⸗ 
tung iſt, und welches auf die fernere Geſtaltung Eu⸗ 
ropas von nachhaltiger Wirkung werden muß. Die 
Verzweiflung der demokratiſchen Preſſe ift groß. Nach 
den Siegesnachrichten der letzten Zeit hatte ſie dieſen 
Schlag nicht erwartet. Glauben Sie aber nicht, daß 
die Gemäßigteren das Ereigniß mit unbedingter Freude 
aufgenommen haben. Im Gegentheil ſind ſie beküm⸗ 
mert um das Schickſal Ungarns, deſſen Vorkämpfer 
hier in allen Kreiſen die größten Sympathien erregt 
haben. Bedürfte es eines Beweiſes, wie die Conſer⸗ 
vativen über die Capitulation denken, ſo braucht man 
nur das Journal des Débats, den untrüglichen Ba⸗ 
rometer der Stimmung in der kompetenten politiſchen 
Welt Frankreichs, zur Hand zu nehmen. In einem 
hentigen Leitartikel dieſes Journals, welcher bedauert, 
daß der Kampf der Ungarn mitten in eine Zeit dema⸗ 


gogiſcher Bewegungen gefallen, heißt es von ihnen: 


„Sie ſind gefallen, aber nicht ſie haben bei ihrer Nie⸗ 


derlage am meiſten verloren, ſondern die Oeſterreicher. 


Oeſterteich konnte fie nur mit Hülfe eines fremden 
Armes bezwingen. Es iſt gerade ſo, als wenn wir ein 
fremdes Schwert geliehen hatten, um eine Vendée zu 
überwältigen. 


Ruſſen defilirt; der letzte Chef der Ungarn hat ſich dem 
ruſſiſchen Marſchall auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Die Zukunft wird zeigen, ob die zerſtreuten Stümpfe 
der ſlaviſchen Race ſich in dieſem Blutkuſſe nicht eher 
ausgeſöhnt als erſtickt haben. Jetzt kann Oeſterreich 
nur durch Milde dieſe Provinz erhalten, die ihm durch 
die Gewalt überliefert worden. Wenn es Ungarn nichts 
als die Unterdrückung bringt, ſo wird Ungarn lieber 
Rußland vorziehen und, an der Unabhängigkeit ver⸗ 
zweifelnd, ſich früh oder ſpät in die Arme des mäch⸗ 
tigen Feindes werfen, der es ſo eben beſiegt hat.“ So 
das Oberhaupt der konſervativen Preſſe Europas. Ob 
dieſe Stimme in Wien gehört werden wird? Uebrigens 
ütet man ſich wohl, nach den bis heute eingetroffenen 

achrichten, den ungariſchen Krieg ſchon als beendet 
anzuſehen. Erſt will man abwarten, ob die übrigen 
Armeekorps der Ungarn den von Görgey gethanen 
Schritt nachahmen. Die Organe Barrot's und Du⸗ 
faure's machen bedenkliche Miene und halten ſogar 
Gefahr für Frankreich nicht für unmöglich. Sie fürch⸗ 
ten nämlich, daß Rußlands Einfluß in Deutſchland 


Nicht vor Oeſterreich, ſondern vor Ruß⸗ 
land haben die Ungarn ihre Waffen geſtreckt. Die ver⸗ 
ftümmelten Ueberreſte der Magyaren haben vor den 


Kämpfe gegen Dufour ſcheinen denſelben gerade in 

der Gewalt zu befeſtigen, und mit ihm die konſerva⸗ 
tiv liberale Partei. Wie es heißt, findet jetzt auch 
eine Annäherung zwiſchen General Cavaignac und 
Dufour ſtatt. — Die Permanenzkommiſſion der 25 
trat geſtern zuſammen, und hat ſich nach einem ange⸗ 
hörten Berichte des General Changarnier über die ge⸗ 
genwärtige ruhige Lage von Paris bis zur nächſten 
Woche vertagt. — Der Geſundheitszuſtand des Prä⸗ 
ſidenten der Republik verſchlimmerte ſich der Art, daß 
er auf Anrathen der Aerzte die Stadt verlaſſen und 
fi aufs Land nach St. Cloud begeben mußte. — Die 
Sitzungen des Friedenskongreſſes werden unter der 
lebhafteſten Theilnahme und Enthuſiasmus des Pu⸗ 
blikums fortgeſetzt. — Die Börſe war heute ſehr ges 
drückt. Man fängt nämlich an, den Fall der Ungarn 
von einem ſehr gefährlichen Geſichtspunkte aus zu be⸗ 
trachten, indem allgemein die Furcht auftaucht, daß die 
nunmehr freigewordenen öſterreich-ruſſiſchen Waffen ſich 
auf Mitteleuropa richten werden. 


Lokales und Provinzielles. 


Das Blücherfeſt in Krieblowitz am 
26. Auguſt. 

Als im Jahre 1838 auf der Kiensburg das 25jäh⸗ 
rige Jubiläum der Katzbachſchlacht von ehemaligen 
Kriegsgefährten gefeiert wurde, entſtand wie von ſelbſt 
der Entſchluß, den 26. Auguſt in Gemeinſchaft feſt⸗ 
lich zu begehen, und dies geſchah auch im Jahre 1840 
auf der Gröditzburg, wo feſtgeſetzt wurde, daß alle 
fünf Jahre ein Katzbachfeſt in großartiger Weiſe ver⸗ 
anſtaltet werden ſolle. Dieſer Feſtſetzung gemäß ver⸗ 
ſammelte 1843 75 dem Schlachtfelde ſelbſt der drei⸗ 
ßigſte Gedenktag Tauſende um das Siegesdenkmal bei 
Chriſtianshöhe. Der fünfunddreißigſte Gedenktag im 
Jahre 1848 mußte die Genoſſen unverſammelt laſſen, 
daher fehlte es nicht an freudiger Zuſtimmung in 
ganz Schleſien, als der ſchleſiſche Landwehr⸗Hauptverein 
mit dem ſchleſiſchen Veteranen⸗Hauptvereine ſich ver⸗ 
band zu gemeinſamer Feier des Tages, der Schleſten 
vom Feinde befreite; und noch meht erfreute es, an 
Bluͤchers Gruft bei Krieblowitz berufen zu werden. — 
Bekanntlich iſt der ſogenannte Blücherſtein, der vor 
Jahren bei Gorkau gebrochen und des Helden Grab 
zieren ſollte, aber bei Rogau liegen geblieben war, in 
ſeinen einzeinen Bruchſtücken nach Krieblowitz gebracht 
und hier zum Unterbaue einer neuen Gruft verwendet 
worden, über welcher ſich eine gewaltige Granſtſchule er⸗ 
heben wird, in deren Mitte Blüchers Eotoffaled Bea 
bild, aus Marmor, halb erhaben von Rauchs Mei⸗ 
ſterhand gearbeitet, eingefügt wird. Die Bauleute find 
mit der Säule bis zu der Steinſchicht gelangt, die 
jenes Bild aufzunehmen beſtimmt iſt. Daher galt 
die Feſtfeier doppelter Erinnerung: an den Sieg bei 
der Katzbach, und an den Begräbnißtag Blü⸗ 
chers, der am 12. September 1819 in Krieblowitz 
als faſt 77jähriger Greis, verſchieden, 1820 der Gruft 
übergeben ward. 

Zu dieſer Feier, zu welcher nicht allein die alten 
und die jungen Kriegsleute, ſondern alle, die in Liebe 
zu König und Vaterland, als einem untheilbaren Gan⸗ 
zen, verharren, und darum gern den Etinnerungen an 
die Großthaten des preußiſchen Volkes leben, eingeladen 
waren, fand ſich auch eine, die Erwartung faſt Übertreffende 
Menge aus allen Gegenden Schleſtens, ſelbſt bis von Glei⸗ 
witz, ein, und ordneten ſich vor der Stadt Kanth, wo mittler⸗ 
weile drei Extrazüge an dreſtauſend Feſtgenoſſen und 
Feſtgenoſſinnen aus Breslau gebracht hatten. Morgens 
10 Uhr zogen die ſtädtiſchen Behörden und die Schüz⸗ 
zengilde von Kanth aus, um die Harrenden mit wohl⸗ 
thwender Anſprache zu begrüßen, und einzuführen. 
Hierauf ſetzte ſich der in der That großgetig, zug 
in Bewegung durch die Stadt an das % Meile da⸗ 
zwar in folgender Orb⸗ 


von belegene Blüchergrab, und he 
8 die Stadtbehörden von 


nung: die Schützengilde und 6 
Kanth mit einem Muſikchor; 12 Tambours und die 
Kapelle des 11. Infanterie⸗Regiments; die Feſt⸗Kom⸗ 
miffion nebſt den Abgeordneten von Veteranen⸗ und 
Landwehr⸗Vereinen; die männlichen Feſtgenoſſen in vier 
Kolonnen, nach den Farben der vier preußiſchen Armee⸗ 
Abtheilungen geordnet; die Kapelle des ſchleſſiſchen Kü⸗ 
raſſier⸗Regiments; die Kolonne der Feſtgenoſſinnen; die 
Ka elle dir 6, Artillerie⸗Brigade; eine Abtheilung der 
1 Mlayet Schützengilde, die durch ihre freiwillige Theil⸗ 
nahme ſich den Dank der Feiernden verdient hat. Die 
ö der Kolonnen bildeten eine Abtheilung des 


3 Zweite Beilag 


N Fortſetzung, 
wie drei Fahnen nebſt Gedenkſchildern des ſchleſiſchen 
Freiwilligen⸗Veteins. Die Anordnung, aus den Kölon⸗ 
nen ein Viereck um Blllchers Grab aufzuſtellen, konnte 
wegen der wogenden Menge von Zuſchauern, welche 
ven nicht geräumigen Plat bereits erfüllt hielt, nicht 
ausgefüllt werden. — Die Oſtſeite des Baugerüſtes 
war ſehr anſprechend in eine große Säulenhalle, ge⸗ 
ſchmückt mit den preußiſchen und ſchleſiſchen Farben, 
und von zahlreichen Fahnen umweht, umgewandelt 
worden. In der Mitte derſelben fand ſich das obge⸗ 
dachte Blücherbild mit einem Eſchenkranz umgeben: 
Über ihm die Rednerbühne, welche von der Feſt⸗Kommiſ⸗ 
fion eingenommen wurde. Nachdem die Verſammlung 
Platz und Ruhe genommen, begann die Feſtfeier. f 
Fortſetzung folgt.) 


g Breslau, 27. Auguſt. [Das Blücher⸗Feſt,] 
zu welchem der ſchleſiſche Central⸗Landwehr⸗ und Ve⸗ 
teranen⸗Hauptverein durch Aufrufe in den Zeitungen 
geſinnungsverwandte Vereine und Geſellſchaften aus 
allen Gauen des Vaterlandes eingeladen hatte, wurde 
geſtern in Krieblowitz, dem letzten Wahnſitze Blüchers, 
mit vielem Aufwand begangen. Durch Maueranſchlag 
war am Sonnabend die Zeit, in welcher die Extrazüge 
von hier nach Kanth abgingen, bekannt gemacht wor⸗ 
den. Früh um 6 Uhr rollte der erſte Train, von zwei 
Lokomotiven gezogen und 28 Waggons mit 1200 
Paſſagieren von hier fort. Ihm folgte ein zweiter in 
derſelben Weiſe, der faſt ausſchließlich Damen führte 
und um 9 Uhr in Kanth anlangte. Endlich traf um 
10 Uhr noch ein dritter Zug aus Breslau und ein 
anderer aus Schweidnitz ein, welche zahlreiche Gäſte 
und K aus der Umgegend brachten. Nach 
gegenſeitiger Vorſtellung und Begrüßung ordnete ſich 
der Feſtzug nach den Farben der Abzeichen, welche an 
den Hüten getragen wurden und der Farbe der voran⸗ 
getragenen Fahnen entſprachen. Voran zogen zwei 
militäriſche Muſikchöre, dann die Männer in mehreren 
Abtheilungen, denen das Corps der Damen folgte; 
den Schluß machte eine Abtheilung der Breslauer 
Bürgerſchützen. Die aus 40 Mann beſtehende Bür⸗ 
gerwehr des in einiger Entfernung vom Bahnhofe ge⸗ 
legenen Städtchens Kanth holte den Feſtzug mit klin⸗ 
gendem Spiele ein. Nach gegenſeitiger Begrüßung 
der Führer nahm das Corps der Kanthner Bürger⸗ 
wehr die Spitze des Zuges ein und geleitete ſo die 
Gäſte durch die Stadt unter freundlicher Begrüßung 
der Einwohnerſchaft nach dem nahen Dörfchen Krieblo⸗ 
witz. Vor der Gruft Blüchers wurde Halt gemacht. 
Ein noch nicht vollendetes Monument des verſtorbenen 


Feldherrn war mit der von Rauch in Marmor gear⸗ 


beiteten Büfte Blüchers und einem Katafalk geſchmückt, 
der zugleich die Rednerbühne abgab. Drei Böller⸗ 
ſchüſſe begrüßten den ankommenden Zug. Nach Ab⸗ 
ſingung eines von Warncke gedichteten Liedes, eröffnete 
Herr Sternaux die Feier mit einer Rede über die Be⸗ 
deutung des Feſtes. Er erinnerte an die ſiegreichen 
Schlachten Blüchers während der Freiheitskriege und 
beſonders an die, welche er am 26. Aug. 1813 glück⸗ 
lich durchgekämpft hat. Aber nicht nur dem Anden⸗ 
ken jenes für das Vaterland unſterblichen Helbengrei⸗ 
ſes, ſondern auch dem neuerdings durch die patrioti⸗ 
ſche Hingebung und mannhafte Treue des Heeres er⸗ 
rungenen Siege der Ordnung über die Anachie, des 
angeſtammten Herrſcherhauſes über ſeine unwürdigen 
Gegner ſolle dieſe Feier gelten. Schließlich brachte der 
Redner Sr. Majeſtät dem Könige, den Manen Blü⸗ 
chers, der Armee, wie allen, welche treu zu ihrem Kö⸗ 
nige gehalten haben, ein dreimaliges Hoch aus. Hier⸗ 
uf wurde das Lied; „Ich bin ein Preuße“, von 
Herſch unter Begleitung, des Orcheſters geſungen. 
Freihr. Hiller v. Gärtringen, welcher die Stand⸗ 
rede zugeſagt hatte, war durch Kränklichkeit am Er⸗ 
ſcheinen verhindert. Es nahm nun Herr Senior 
Jerndt das Wort, um in einem längeren Vortrage 
die Ereigniffe, welche vor 36 Jahren fi) auf den 
Fluren der Katzbach zugetragen haben, zu beleuchten. 
Wie damals Deutſche gegen Deutſche gekämpft haben, 
ſo habe auch in jüngſter Vergangenheit der Bruder⸗ 
kampf an vielen Stellen des Vaterlandes gewüthet. 
Durch die angeſtammte Treue des preußiſchen Heeres 
ſei derſelbe nun glücklich beendet und werde in Zu⸗ 
kunft die Liebe des Königs im Vaterlande, wie die 
Liebe des Vaterlandes im Könige das preußiſche Volk 
ze und ſtark machen. Herr Warncke verlas eine 
ufcheift des abweſenden Freiherrn Hiller v. Gärt⸗ 
ringen und brachte zum Schluß dieſem Veteranen 
und feinen Kampfgenoffen an der Katzbach ein Hoch. 
rr 95 05 Hoff ließ nach einer improviſirten 
Rede das Fir Haus, die getreue Landwehr und 
die preußiſchen Barben hoch leben. Den einzelnen 
Vorträgen folgten jedesmal die für dieſen feierlichen 
Zweck gedichteten Lieder. Gegen Mittag trat eine 
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Dinstag den 28. Auguſt 1849. 


Pauſe ein, während welcher das Publikum ſich nach 
allen Richtungen hin zerſtreute. Eine lange Reihe von 
Erfriſchungszelten nahm die Ermüdeten auf. Die 
zweite Abtheilung der Feier wurde mit dem Liede „Es 
blaſen die Trompeten“ eröffnet, worauf Herr Voigt 
ein ſelbſtgefertigtes Gedicht „Die Schlacht an der 
Katzbach den 26. Auguſt 1813“ vortrug. Herr Oberſt 
Hülſen brachte dem Prinzen von Preußen ein 
Hoch aus, der ebenſo das „Vorwärts!“ vom großen 
Friedrich wie dieſer es vom großen Kurfürſten empfan⸗ 
gen habe. — Graf Zieten ſprach der Feſtkommiſ⸗ 
ſion den Dank für ihre ebenſo verdienſtvollen als erfolg⸗ 
gekrönten Bemühungen aus und ließ dieſelbe hoch leben. 
Herr Sternaux dankte im Namen des Komité's. Nach⸗ 


dem noch mehrere Redner das Wort ergriffen hatten, 


ſpielte auf dem großen Lagerplatze vor den Zelten Re⸗ 
gimentsmuſik auf; trauliche Gruppen lagerten oder 
faßen rings umher. Auch hatte ſich bald ein Kreis 
gebildet, in welchem nach den luſtigen Weiſen getanzt 
wurde. — Da ertönte das Vereinigungsſignal. Von 
allen Seiten ſtrömten die Zuhörer herbei, und Herr 


e zu . 199 der Breslauer Zeitung. 


Sternaup theilte nun drei fo eben aus Berlin einge⸗ 


gangene Schreiben mit. Das erſte war von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige, das zweite von Sr. königlichen 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl und das 
dritte vom General Wrangel. Dieſe Zuſchriften 
drückten die innige Theilnahme für die Feier aus, welche 
begangen wurde. Abends wurde Zapfenſtreich geſchla⸗ 
gen. Ein glänzendes Feuerwerk erleuchtete den Him⸗ 
mel, unter deſſen Gebilden beſonders ein „Kreuz“ mit 
der Jahreszahl 1813 mit lebhaftem Beifall aufgenom⸗ 
men wurde. Vor und nach demſelben wechſelten Muſik 
mit Geſang, bis drei Schüffe den Beſchluß der Feier⸗ 
lichkeit verkündeten. Drei Extrazüge führten die Gäſte 
nach Breslau zurück, von denen der letzte um 1 Uhr 
Nachts hier ankam. 


* Breslau, 26. Auguſt. [Polizeiliche Nach⸗ 
richten.] Heute Morgen wurde eine junge Frauens⸗ 


perſon verhaftet, die einem zehnjährigen Mädchen, deſ⸗ 


ſen Eltern vor dem Nikolaithore wohnen, auf dem 
Wege von der Friedrich-Wilhelmsſtraße bis auf die 
Reuſcheſtraße ein Handkörbchen, worin ein blau und 
weiß gemuſtertes Kinderkleid von Mouſſelin und ein 
weißes Schnupftuch befindlich waren, unter allerhand 
Vorſpiegelungen abgelockt hatte. Die Frauensperſon 
war, als ⸗ſie ſich mit dem Körbchen und deſſen Inhalt 
entfernen wollte, von mehreren Perſonen, die in der 
Nähe ihr verdächtiges Treiben bemerkt hatten, feſtge⸗ 
halten worden. Da das Beſtehlen von Kindern durch 
deren Anlockung in neuerer Zeit wieder ſeinen Anfang 
genommen, ſo wurde die ergriffene Frauensperſon be⸗ 
reits einem andern, auf ähnliche Weiſe beſtohlenen 
Kinde vorgeſtellt, und auch von dieſem als die Thäterin 
anerkannt. — Geſtern Nachmittag fuhr der Erbſaß 
Schwenk aus Poln.⸗Wartenberg die Schmiedebrücke 
entlang nach dem Oderthore zu, er trieb ſeine Pferde 
zum ſchnellen Laufe an. In der Gegend der Meſſer⸗ 
Gaſſe überfuhr er den hieſigen Leierſpieler Büttner, 
einen alten, gebrechlichen Mann, der ſich nur mit Mühe 
vom Platze erheben konnte und in ſeine in der Nähe 
befindliche Wohnung getragen werden mußte. Zum 
Glück hat der Ueberfahrene nur eine leichte Quetſchung 
am rechten Oberſchenkel und einige Hautwunden an 
den Händen davon getragen. Der Beſitzer des Fuhr⸗ 
weſens, Erbſaß Schwenk, wurde von zwei Soldaten, 
die ſich in eine Droſchke geſetzt und mit dieſer dem 
Schwenk nachgeeilt waren, vor dem Oderthore einge⸗ 
holt und demnächſt ins Polizeigefängniß gebracht. 


Breslau, 26. Auguſt. (Oderſchaum. — Ohle. 
— Blücherfahrt.] Geſtern, beſonders gegen Abend, 
und heute gewährte unſere, etwas angeſchwollene Oder 
ein ganz eigenthümliches Schauspiel. Auf ihrer Ober⸗ 
fläche, vorzüglich in der Nähe beider Ufer, wimmelte 
es von Schaumblaſen. Nach Art eines Eisganges 
wurden Millionen derſelben in drehendem Tanze, und 
zum Theil von bedeutendem Umfange, wie kleine Ins 
ſeln von den gewaltigen Strömungen raſtlos getrieben. 
Die älteſten Leute erinnern ſich nicht, in dem Maaße 
ein Aehnliches jemals hier geſehen zu haben. Der 
Mehrtheil des Schaumes mochte, ſeinem ganzen An⸗ 
ſehn nach, ſchon eine weite Reiſe zurückgelegt haben. 
Das Waffer ſelbſt ſchimmerte hin und wieder etwas 
röthlich. Wahrſcheinlich hat die Neiſſe die ganze Er⸗ 
ſcheinung veranlaßt. Es mögen vor einigen Tagen in 
den glaziſchen Bergen gar arge Regen ſich ergoſſen 
haben. — Auch unſre, ſchon lange ſtagnirende, und, 
trotz der, erſt kürzlich mit Aufwand vieler Mühen und 
Koſten vorgenommenen Reinigung, mit peſtilenzialiſchen 
Dünſten die Anwohner behelligende und gefährdende 
Ohle ſchlägt jetzt eben, mehr denn ufervoll, ihre Wel⸗ 
len. Wie viel des ebenſo dem Auge und der Naſe 
feindlichen als der Geſundheit verderblichen Schmutzes 


1 
\ 


dir 


ſpühlen Letztere hinweg! — Heute früh hatte dle 
Pietät das Standbild Blüchers, auf dem nach demſrk⸗ 
ben jetzt benannten, ehemaligen „Salzringe,“ mit rei⸗ 
chen Kränzen umhängt, zur Verherrlichung feines Katz⸗ 
bacher Ehrentages. Hierauf wallfahrtete ein Theil der 
Einwohnerſchaft, aus allen Ständen und beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, nach dem Grabmale des Helden in Krleb⸗ 
lowitz bei Kanth. Der gewöhnliche Freiburger Bahn⸗ 
zug, früh 6 Uhr, beſtand aus 17 Waggons, größten⸗ 
theils mit lebensluſtigen Feſtgenoſſen angefüllt. Ihm 
folgte ein Viertelſtunde darauf ein Extrazug (10 Sgr. 
— ſonſt mindeſtens 22 Sgr. für hin und her) mit 
2 Lokomotiven und 27 Waggons. Dieſem desgleichen 
wieder einer nach 8 Uhr mit 25 Waggons, welche 
meiſtens die hochgeputzte, ſchöne Welt von hier dorthin 
entführten, voran die Bürgerſchützen mit Muſik. Den 
Beſchluß machte derſelbe, von Kanth hierher wieder 
zurückgekommene Wagenzug. Dieſer mochte ungefähr 
mit 300 Nachzüglern beſetzt ſein. Die ſchnaufenden, 
vielbeſchäftigten zehnbeinigen Pferde flogen im Dienſte 
des Vaterlandes immer hin und her. Rechnet man 
auf den Waggon auch nur etwa 50 Perſonen, fo 
kommen über 3700 heraus, deren kosgelaſſener Patri⸗ 
otismus im Durchſchnitte doch wohl allerwenigſtens a 
Perſon 1 Thur. verausgabt haben mag. Die Unzahl 
aller mit Pferd und Wagen dorhin Eilenden ganz 
ungerechnet. E. a. w. P. 


Aus der Provinz. Am 20. Auguſt, Abends 
gegen 10 Uhr wurde die Fran des Häusler Heinze 
zu Regensberg, im Kreiſe Löwenberg, in ihrer Wohn⸗ 
ſtube erſchoſſen. Es wurde nämlich zur genannten 
Zeit an das Fenſter der Wohnſtube geklopft und in⸗ 
dem der ꝛc. Heinze aufſteht und fragt wer da ſei, 
wird das Fenſter mit einem Scheit Holz eingeſtoßen 
und zugleich drei Schuß in die Stube gethan. Die 
Frau des ꝛc. Heinze, welche ohnweit des Fenſters auf 
dem Sopha lag, hatte ſich auf das Klopfen erhoben 
und bekam einen Schuß in den Kopf, fo daß das 
linke Auge herausgeriſſen und die Stirn zerſchmettert 
wurde, worauf ſie alsbald ihren Geiſt aufgab. Je⸗ 
denfalls haben die Schüſſe dem ꝛc. Heinze, welcher 
nicht im beſten Rufe ſtehen ſoll, gegolten. Spuren 
der Thäter, oder aber Vermuthungen, ſind bis jetzt 
noch nicht zu ermitteln geweſen. — Am 22. Auguſt 
früh nach 1 Uhr brachen vier unbekannte nicht mas⸗ 
kirte Männer in der Pſarrwohnung des katholiſchen 
Fundatiſten Schulz zu Annaberg, im Kreiſe Slogan, 
durch ein inwendig mit hölzernen Laden verſehenes 
Fenſter in die Wohnſtube der 60 Jahr alten Witth⸗ 
ſchafterin des Pfarrers, mißhandelten und beſchädigten 
dieſe, ſowie auch ſpäter den 83 Jahr alten Pfarter, 
raubten dann an baarem Gelde ohngefähr 300 Thlr., 
den vorhandenen nicht unbedeutenden Beſtand an ſil⸗ 
bernem Tiſchgeräth, eine goldene Taschenuhr und 
ſämmtliche Leib-, Bett: und Tiſchwäſche, worauf fie 
ſich entfernten. Alle bis jetzt in dieſer Angelegenheit 
vorgenommenen Nachforſchungen und Reviſionen zur 
Ermittelung der Thäter ſind ohne Erfolg geblieben. 

* Königshütte in Oberſchleſien, 21. Auguſt. “) 
[Die Ankunft des Fürſtbiſchofs.] Selbſt das 
anhaltende Regenwetter Felt einigen Tagen hat nicht 
gehindert, Anſtalten zum feierlichen Empfange unſekes 
hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs, Freiherr v. Die: 
penbrock aus Breslau, zu treffen. Am Weichbilde der 
Königshütte ſelbſt erhob ſich eine einige 20 Fuß hohe 
Ehrenpforte, einfach und geſchmackvoll, welche mit dem 
friſchen Laub und Blumengewinden die Inſchtift 
„Willkommen“ trug. — Von dieſem Ehrenbogen an 
bildete das Schützen⸗Korps der hieſigen Bürgerwehr 
mit Muſik und Fahne ein Spalier, und als der hoch⸗ 
würdigſte Herr Fürſtbiſchof ankam, wurde derſelbe 
durch Schwenken der Fahne, Praͤſentiren des Gewehrs 
und rauſchender Muſik begrüßt, wahrend Böllerſchüſſe 
gelöſt worden ſind. Auf dem Bahnhofe hatten ihn 
circa 500 Bergleute mit ihrem Muſik⸗Chorp, ſowie 
die Scholzen der Umgegrnd in feierlichem Aufzuge 
empfangen. — Morgen findet die felerliche Einwel⸗ 
hung der Kirche zu Piekar ſtatt, wozu Tauſende aus 
allen Gegenden zuſammengeſtrömt ſind. Der Herr 
Fürſtbiſchof gedenkt bis zum 29. in unſerer Nähe 
zu verweilen. ; 


Koſel, 27. Auguſt. Der Waſſerſtand der Oder 
war heute früh 7 Uhr am gun Oberpegel 16 Fuß 
7 Zoll, am Unterpegel 16 Fuß 1 Zoll. (Die Oder 
iſt im Fallen. 91 

Oppeln, 27. Aug. Der Waſſerſtand der Ober 
war heute Vormittag 10 Uhr am hieſigen Oberpegel 
14 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 14 Fuß. (Die Oder 
Wie 2. t. Der Waſſerſend di Der 

eg, „Auguſt. r aſſerſtand AM 
war heute früh 8 Uhr am d 18 Fuß 


ö 13 80 5 800, 


6 Zoll, am Unterpegel 13 
3 Verſpäter, 


2 42 - 
„Mannigfalliges. 

— (München.) Die D. konſt. Zeitung ſchreibt: 
Wir freuen uns, die Mittheilung machen zu können, | 
daß der hieſige Mechanikus Herr Knocke nun gleich 
falls Zünd nadelgewehre fertigt, die den preußi⸗ 
ßiſchen in nichts nachſtehen, ja ohne Zweifel Vorzug 
vor denſelben verdienen. Der Unterſchied beſteht ins⸗ 
befondere in der vorheilhafteren Stellung der Zündna⸗ 
del, ſo wie in der einfacheren Behandlung des Ge⸗ 
wehres bei der Ladung, ſo daß man mit Herrn 
Knockes Gewehr in einer Minute zehnmal ſchießen 
kann, während, ſo viel uns bekannt, die Preußen blos 
ſechs Schuß auf die Minute rechnen. Herr Knocke, 
der auch die Patronenladung ſelbſt erfunden, hat die⸗ 
ſes Zündnadelſyſtem bei Stutzen, Karabinern, Piſtolen 
und Musketen mit gleich großem Erfolge angebracht 
und verſichert, von letzteren bei Ausführung umfang⸗ 
reicher Beſtellungen das Stück zu dem in den könig⸗ 
lichen Gewehrfabriken bisher üblichen Preis, nämlich 
zu 14 Fl., liefern zu können. 


An Göthe. 


Ein Jahrhundert iſt dahingezogen 

Und des Zeitſtroms wildbewegtes Wogen 
„Dennoch heut Dein leuchtend Bild erhebt! — 

Großes, Schönes! iſt dahingegangen! 

Doch geſchmückt mit ew'ger Jugend Prangen, 

Noch Dein Wort in Deinen Liedern lebt! 

Und wird leben, als ein ſtolzes Zeichen: 

Daß auch Menſchen zu den Sternen reichen 

Und das Höchſte, Menſchenkraft erſtrebt! — 


Stürmend klang es oft durch Deine Saiten, 
Und herüber von dem Meer der Zeiten, 
Tönt noch kraftvoll Deiner Lieder Klang! — 
Tönet auch, mit wonnevollem Zagen, 

Von des Herzens Welle nur getragen, 
Wie ein leiſer, frommer Liebesſang! — 
Stolzer Lohn für ächtes Sängerſtreben. 

In dem Mund des Volkes wirſt Du leben, 
Das Dir huldigt mit der Wahrheit Drang. 


Mag Dein Hügel ſpurlos auch verſinken, 
Wirſt nicht Lethe's dunkle Quelle trinken, 
Die nur Sterbliches vergeſſend ſühnt! — 
Vom Unfterblichen, dem Götterfunken, 
War Dein Geiſt, der Geiſt der Lieder, trunken, 
Und ihr Lorbeer hat Dich noch umgrünt 
Als Du Staud geworden mit dem Staube! 
So allein der menſchlichſchöne Glaube 
Dir als Bürgſchaft Deiner Zukunft dient. 3 


Dichterfürſt! verwelkte Lorbeer⸗Kronen, 

Lohn und Dank, geſpendet Dir von Thronen, 

Rauſchen Dir im ſtolzen Sonnenlicht! 

Doch vergänglich — wenn des Liedes Streben 
Nicht vereinigt ſich des Volkes Leben 

Wie der Blumen Farbenſpiel dem Licht! — 
Selbſt im Tode lebſt Du! — und Dich nennen 

Wird der Ruhm, und ſpäte Enkel kennen 
Deines Lebens ſtrahlendes Gedicht! 


Breslau, am 28. Auguſt 1849. A. B. 


ergangenen 
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Inſerate. 


Vom 25ſten bis 26. Auguſt Mittags ſind an der 
Cholera 12 Perſonen als erkrankt, 8 als ge⸗ 
ſtorben und 3 Perſonen als geneſen; von geſtern Mit⸗ 
tag bis heut Mittag 17 Perſonen als erkrankt, 8 als 
geſtorben und 4 Perſo nen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1. 

Breslau, den 27. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


. — — 


Aufforderung. 

Das betheiligte Publikum wird in ſeinem eigenen 
Intereſſe und zur Vermeidung von Verzögerungen er⸗ 
ſucht, bei allen an das königliche Stadtgericht gerichte⸗ 
ten Eingaben ſtets die vollſtändige Bezeichnung der 
Sache, wo möglich das Aktenzeichen, und den Buch⸗ 
ſtaben nebſt der Journal⸗Nummer der zuletzt 
Verfügung anzugeben, jedenfalls 
aber der Unterſchrift den Charakter und die 
Wohnung beizufügen. 

Wer dies unterläßt, hat ſich etwanige Verzögerun⸗ 
gen ſelbſt beizumeſſen. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. 

Das Direktorium des königl. Stadtgerichts. 


Seit unſerer Anzeige vom 18ten d. M. ſind wie⸗ 
der ſechs hieſige Einwoher an der Cholera geſtor⸗ 
ben. Wir ſchließen hiermit unſere diesfälligen Bekannt⸗ 
machungen, da der frühere Zweck derſelben bei dem 
nahen Ende der Saiſon wegfällt. 

Salzbrunn, den 26. Auguſt 1849. N 
Reichsgräflich von Hochberg'ſche freiſtandesherrliche 

Brunnen⸗Inſpektion. 


An den Nuſtikalſtand. 


Zur ſchleunigſten Erörterung höchſt wichtiger Ange⸗ 
legenheiten des Ruſtikalſtandes findet der Vorſtand 
des Hauptruſtikalvereins für nothwendig, eine außer⸗ 
gewöhnliche Konferenz abzuhalten. Dieſelbe ſoll zur 
Erleichterung der Theilnahme: 
am 1. September d. Vormittags um 9 Uhr in 

Frankenſtein und e \ 

den 8. k. M. in Liegnitz 
ſtattſinden. Die Kreisruſtikalbereine werden freund: 
lichſt aufgefordert, ihre Deputirten nach Ermeſſen an 
einen dieſer Oerter zu ſenden. Mitglieder und In⸗ 
tereſſenten des Ruſtikalſtandes bei nicht vorhandenen 
Vereinen werden freundlichſt eingeladen. Das Lokal 
wird in Frankenſtein durch den Wagenbaumeiſter Hrn. 
Ernſt Nokel und zu Liegnitz in der Buchdruckerei 
von d' Oench näher bezeichnet werden. 
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Städtiſche Reſſource. 


Einladung zur Goͤthefeier 


Dienſtag am 28. Auguſt ſind es hun⸗ 
dert Jahre, daß Göthe geboren ward. 
— Das Angedenken des Mannes, deſſen unſterbliche 
Werke den deutſchen Namen weit über Deutſchlands 
Grenzen hinaus verherrlicht haben, wird an dieſem 
Tage im geſammten Vaterlande feſtlich begangen wer⸗ 
den. — Gleichzeitig ſoll dieſe Feier nach einer von 
Berlin aus erlaſſenen Aufforderung eines Vereins von 


Männern, deren Namen in Kunſt und Wiſſenſchaft 


glänzen, dazu Anlaß bieten, eine Göthe⸗Stiftun 
* . Kunſt in Weimar 5 Lebe 
rufen. 

Auch die Stadt Breslau wird dieſen für jeden 
Deutſchen erinnerungswürdigen Tag gewiß nicht theil⸗ 
nahmlos vorbeigehen laſſen. 

Das unterzeichnete Komitee iſt zur Anordnung der 
Feier zuſammengetreten und hat die Theater kapelle 
unter Leitung des Muſikdirektors Herrn Heinze in 
uneigennütziger Weiſe die Ausführung des muſikali⸗ 
ſchen Theils freundlichſt übernommen. 


Progr a m m. 


1) Jubel⸗ Ouverture, von C. M. v. Weber. 

2) Feſt⸗Rede, gehalten von Herrn Profeſſor Dr. 
Guhrauer. 

3) Ode, zu Göthe's hundertſtem Geburtsjahr von 

a Dr. Guſtav Müller, vorgetragen von Hrn. 

Baumeiſter. 

4) Beethoven's Muſik zum „Egmont,“ mit 
dem verbindenden Gedicht von Moſengeil. 
Fräulein Loniſe Meyer hat den Vortrag 
der beiden Lieder, Herr Baumeiſter den 
des Gedichtes freundlichſt übernommen. 

Die Feier wird Dienſtag den 28., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, in der Aula Leopol⸗ 
dina ſtattſinden. 

Der Eintritt iſt nur gegen Billets zuläffig, die ges 
gen einen Beitrag von mindeſten 5 Sgr. pro 
Billet in den Handlungen Leuckert, Scheffler, 
Mar 00 Sab 5 „Hirt und 

„ ſowie am Ei 

Saale gelöſt werden. nnn 

Der Ertrag der Einnahme wird zu 
dem Zwecke der früher erwähnten 
Göthe⸗Stiftung verwandt werden. 

Das Feſt⸗Komitee 
der ſchleſiſchen Geſellſchaft. 
Bartſch. Baumeiſter. v. Boguslawski. Gebauer. 

Göppert. Gravenhorſt. Guhrauer. Heinze. 
v. Hoverden. Krocker. Kurnik. G. Liebich. 

Menzel. Milde. Scholtz. Scholz. Seidelmann. 

ö Stenzel. Wimmer. 


Kempen, den 25. Auguſt. Wird denn von keiner 
Seite her gegen das mittelalterliche Verfahren des 
ſchnellen Beerdigens der Cholera: und ſonſtigen Leichen 
am hieſigen Orte, welches, durch ärztliche Todtenatteſte 
begünſtigt und möglich gemacht, dem Geſetz und der 


* 


Die Dienſtags-Konzerte beginnen jetzt nicht mehr ern Hohn ſpricht, — eingeſchritten werden? 
f H 


um 4 Uhr, fondern ſchon präcis 3 Uhr. 
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Theater⸗Nachricht. 


Oinstag, zur Feier des hundertjähri⸗ 
gen Feen e Wolfaang 
v. Gothe 8: 1) Jubel⸗Ouverture 
von C. M. v. Weber. 2) Prolog von 
J. Lasker, geſprochen von Hrn. Mende. 
Hierauf: „Egmont.“ Trauerſpiel in 5 
Akten von Göthe. Die Ouverture, die 

Entreacts und die zur Handlung gehörige 

Muſik ſind von Beethoven — (Für 
heute: Einlaß 5% Uhr. Aufang 


6 ½% Uhr. 

Mittwoch: Letztes Gaſtſpiel der königl. 
preuß. Kammerfängerin Frin. Leo: 
poldine Tuczeck aus Berlin. Auf 
Verlangen: „Wartha“, oder: „Der 
Markt zu Richmond.“ Oper in 4 

Akten, Muſik von Friedrich v. Flotow. — 

Lady Harriet Durham, Frln. Leopoldine 
Tuczeck. 


S 
Bei dem großen Verluſte, den unſer Ver⸗ 
ein durch das Hinſcheiden des Hrn. Kaufm. 
dae le erleidet, können wir nicht umhin, 
eine Thätigkeit, beſonders aber die feltene 
Herzlichkeit und Liebe öffentlich zu rühmen, 
womit er ſich der hilfloſen Kinder angenom⸗ 
men hat. Wir verbinden damit den Aus⸗ 
druck des tiefsten Bedauerns, den jeder füh⸗ 
len wird, wenn der Verluſt eines ſo ausge⸗ 
16 4 bre eh und anſpruchs⸗ 
oſen 2 u 

ſtill, aber viel gewirkt a en iſt, der zwar 

Breslau, den 27. Auguſt 1849, 
Der Verein zur eee Hilfstofer Kinder. 
charf . 


f, i. A 
Verkäufl. Samen⸗Roggen. 
Stauden⸗Roggen 


und gewöhnlichen Rog⸗ 
gen zur Saat in 


zu verkaufen bei 
Münfterberger Kreiſes. 
Prieborn. 


vorzüglicher Qualität iſt 
dem Dominium Kunern, 
Adreſſe: Kunern p. 


forderungen: dieſe Romane, zuſammen genommen, 


i treie Einſendung von 1 Rehlr. mitge⸗ 


Die fünfte Auflage. 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 3 
Godwie-Eaftle. Aus den Papieren der Herzogin von Nottingham. 
Fünfte, verbeſſerte Auflage. Mit einer Abbildung des Schloſſes. 


3 Bände. 8. 1849. 71%, Bogen. Geheftet. N 3 Kthlr. 22 ½ Sgr. 
Die geiſtvollen Romane der Verf. von Godwie⸗Caſtle haben in Deutſchland, fo wie auch außerhalb, eine ſeltene 
Theilnahme und Verbreitung gefunden und auch die öffentliche Kritik hat nicht unterlaſſen die Bedeutſamkeit derſelben aner⸗ 


kennend nachzuweiſen. 5 
Wenn nun in einer ſo bewegten Zeit, wie die jetzige, in welcher literariſche Unternehmungen überhaupt mehr oder 
minder unmöglich geworden find, neue Auflagen längſt bekannter Bücher nöthig werden, fo iſt dieſe fortgeſetzte, lebendige 
Theilnahme des gebildeten Publikums die beſte Empfehlung für den Autor und feine Schöpfungen. 
Mit der nun eben erſchienenen fünften Auflage von Godwie⸗Caſtle find die Romane dieſer edlen Verfaſſerin 


wieder vollſtändig zu haben; zur Erleichterung der Anſchaffung laſſen wir den Partie⸗Preis von neuem eintreten. 


Die Romane: Godwie⸗Caſtle. Ste . e (FRE. 18 Gr.) St. Noche. 


3te Auflage. (4 Rthlr. 18 Gr.) Thomas Tyrnau. 


(6 Rthlr.) Jakob van der Rees. (6 Fthlr.) 

welche zuſammen 20 Rthlr. 12 Gr. koſten, erlaffen wir für 16 Rthlr. netto. f 

Diefe wohlfeile Preisſtellung gilt nur bei Abnahme aller vier Romane. Jeder einzelne Roman behält feinen bisherigen 

Preis unverändert. Auch hat dieſe wohlfeilere Preisſtellung keine rückwirkende Kraft; wir haben damit nur vielfachen Anz 

den Leſegeſellſchaften und Leihbibliotheken in ermäßigteht Preiſe abzulaſſen, 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


7 rſtens g arten Bei dem des Morgens am %6, d. M. am 


gekomm nen Ertrazuges zu Canth, wurde 
Morgen Mittwoch letztes großes 


eine ſüberne Dofe mit einer Gmaillen-Platte 
Feuerwerk. 


verloren. Der ehrliche Finder wird dringend 
Näheres beſagen die Anſchlagazettel. 


beten, die elbe in Bres 
l Weder ate som Inc 
Shiauer Straße Nr. 80 I die erste und erde ng, abzugeben. 

zweite Etage, jede aus 7 Stuben, Entree 

Küche und Beigelaß beſtehend, zu vermiethen 


Ein Cand dat, der mehrere Jahre als Haus- 

J. zu lehrer ſungirt hat, gut musikalisch ist, sucht 
und ſofort, reſp. Term. Michaelis d. J. 
beziehen. ge Adminiſtrator Kuſche, 


eine andere Stelle. Das Nähere wird Herr 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. 


3te Auflage. 


nachgeben wollen. 


Für Waſſerſuchtkranke! 

Zur ſicheren Heilung der Waſſerſucht, 
ſelbſt wenn jede ſonſtige Hoffnung auf 
Wiederherſtellung verſchwunden iſt, kann 
ein ſehr erfolgreiches Mittel gegen porto⸗ 


Adreſſe: T. O. Herrn 
Stelzig, Dresden, 


x 2 werden. 
ann G. 
Hundsgaſſe Nr. 3 


Dr. Mauersberger in Breslau, Friedrichs- 
strasse Nr. 5 gütigst wittheilen. 


F. 2. O . 28. VIII. 6. R. g. III. 
erlobüngs⸗ Anzeige. 

Die e meiner zweiten Tochter 
Tberefla, mit dem konigl. Kreisgerichts⸗ 
Sekretär Herrn Pohl, beehre ich mich hier⸗ 
mit Freunden und Bekannten, ſtatt beſonde⸗ 
rer ldung, anzuzeigen. 

Habelſchwerdt, den 26. Auguſt 1849. 
** verw. Lieutenant v. Ponikau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
T. v. Ponikau. 
— hen Pohl. 
Roſalie Hahn, 
Louis Blumenreich, 
g Verlobte. 
Gleiwitz. 


Verbindungs⸗Anzeige⸗ 

Unfere heute vollzogene ebeliche Verbindung 
beehren wir uns hiermit Freunden und Be⸗ 
kannten ergebenft anzuzeigen. 

Neiſſe, den 22. Auguft 1849. 

Carl Croce. 
Marie Croce, geb. Kattner. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Morgen halb 2 uhr ſchwer aber 
glücklich erfelgte Entbindung meiner lieben 
Frau Eliſa, geb. Röhlicke, von einem 
muntern Knaben, beehre ich mich Freunden 
und Bekannten hiermit anzuzeigen. 

Breslau, den 26. Auguſt 1849. 

r Wilhelm Kunſemüller. 
Todes⸗ Anzeige. 

Dem Herrn über Leben und Tod hat es 
gefallen, am 24. d. M., 2 Stunden nach dem 
Ableben unſerer guten Mutter, auch unſeren 
geliebten Bruder und Schwager, den Satt⸗ 
lermeiſter Guſtav Sonnabend, im Alter 
von 33 Jahren, in Folge der Cholera, ins 
beſſere Jenſeits zu rufen. Wer ſein raſtlo⸗ 
ſes Streben gekannt, zoird unſeren Schmerz 
theilen. 

Prausnitz u. Breslau, den 26. Aug. 1849. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes ⸗ Anzeige 
d (Verſpätet.) 

Nach mehrmonatlichen ſchweren Leiden ent⸗ 
ſchief am 20. d. Mis. unſere theure unver: 
geßliche Gattin, Mutter, Schwiegertochter 
und einzige Schweſter, Beate Goldſchei⸗ 
der, geb. Freyhan, im noch nicht ganz 
vollendeten 32. Lebensjahr. Wer die Ver: 
ewigte gekannt, wird unſern herben Verluſt 
ermeſſen können, und eine ſtille Theilnahme 
uns nicht verſagen. 

Breslau, den 27. Auguſt 1849. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 
Gottes unerforſchticher Rathſchluß rief heut 
üb 6% Uhr, unfern heißgeliebten Gatten, 
ater, Bruder und Schwager, den Bürger 

und Seifenſieder-Meiſter Auguft Julius 
Reichel, in dem Alter von 49 Jahren 5 
Monaten, an der Cholera, aus unſerer Mitte. 
Dieſe Anzeige widmen ſeinen Verwandten 
und vielen Freunden mit der Bitte, um ſtille 
Theilnahme: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 27. Auguft 1849. 
(Die Bees digung findet Mittwoch früh 9 uhr 
auf den großen Kirchhof ſtatt.) 
Todes⸗ Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Abend 10 uhr entriß mir der Tod 
me nen vielgeliebten Mann, den Schön- und 
Seidenfärber A. J. Jäckel, an den Folgen 
der Grolera, im Alter von 38 Jahren, wel: 
ches tiefbetrübt allen Freunden und Bekann⸗ 
ten, um ſtille Theilnahme bittend, anzeigt 

die tiefbetrübte Wittwe nebſt fünf 

unmündigen Kindern. 

Breslau, den 27. Auguſt 1849. 
(Die Beerdigung findet den 29. Auguſt früh 

10 uhr zu St. Barbara ſtatt.) 


Todes⸗ Anzeige. 

Am 25. d. M., Nachmittags halb 2 uhr, 
ſtarb meine gute liebe rau Chriſtine, geb 
Bachmann, 37 Jahr alt, an der Cholera. 
Entfernten Verwandten und Freunden zeige 
ich dies, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 
N 1 28 

ie Beerdigung findet Dienftag den W. 
Nachmittags 3 uhr auf dem —— Nikolai⸗ 
Kirchhofe ſtatt. 

Breslau, den 28. Auguſt 1849, 

Rudolph Traugott Kirchner, 

Kürſchner und Rauchwaaren⸗ Händler. 

Pr — N m — 
Todes Anzeige. 

Mit tiefem Schmerz erfüllen wir die trau⸗ 
rige Pflicht, unſern Geſchäftsfreunden erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß uns den 22. d. Mis. 
durch den Tod unſer Geſchäftsführer und Te, 
ber Freund, Herr Bernhard Neuftädt 
junior, unerwartet entriſſen wurde. Wir füh⸗ 
len uns gedrängt, demſelben öffentlich unſern 
Dank für ſeine eifrige, umſichtige und pflicht⸗ 
getreue Geſchäfteführung nachzurufen. 

Breslau, den N. Auguſt 1840. 

e Intereſſenten der Phönix⸗ 
ern‘ Dauermehl Mühle, 

j odes⸗ Anzeige. 

„Geſtern Vormittag halb 9 uhr farb mein 
jüngſter Sohn Max, 0 Jahr 4 Monat alt, 
an Unterleibs leiden. Tiefgebeugt zeige ich 
dies allen feinen Verwandten und Freunden, 
Hiermit ſtatt jeder beſondern Meldung an. 

Breslau, den 27. Auguſt 1840, 

Verw. Teget meyer, geb. Käfer. 


— 2101 — 


Todes ⸗ Anzeige, 

Den 25. d. Mts. ſtarb an der Cholera 
nach 12ſtündigen ſchweren Leiden mein innigſt⸗ 
geliebter Mann, der Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Schulz. Allen Verwandten und Freunden 
zeigt dieſes, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Tſchechnitz bei Breslau, den 2. Aug. 1849. 

Wittwe Unna Schulz, geborene 
Gottwald. 

\ Zodes:Anzeige, a 

Von Schmerz erfüllt zeigen wir den Tod 
des Schönfärber Herrn Jäckel an. Wir 
betrauern in ihm einen eben ſo lieben als 
für das Wohl des Gewerkftandes thätigen 
und einſichts vollen Collegen. Seine theure Hülle 
wird Mittwoch den 29 d. M., früh 10 Uhr, 
auf das Glacis in der Nikolai⸗Vorſtadt, zur 
Ruhe beſtattet. Die Herren Mitglieder des 
Gewerbe⸗Vereins, die dem Geſchiedenen die 
Ehre der Begleitung geben wollen, werden 
erſucht, ſich halb 10 Uhr, am Trauerhauſe, 
Neue Weltgaſſe Nr. 45, einzufinden. 

Der Vorſtand. 
Oeffentliche Vorladung. 5 

Ueber den Nachlaß des Lotterie-Unterein⸗ 
nehmers Ignatz Jacobi iſt der erbſchaft⸗ 
liche Liquidationsprozeß eröffnet, und ein Ter⸗ 
min zur Anmeldung und Nachweiſung aller 
unbekannten Gläubiger auf den 18. Okto⸗ 
ber d. J. Vormittags 11 uhr vor dem 
Herrn Oberlandesgerichts⸗Referendarius Bob: 
ſtein in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe übrig bleiben ſollte, 
verwieſen werden. 

Breslau, 30. Juli 1849. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Subhaftationd: Befanntmachung. 
Zum noihwendigen Verkaufe des hier Nr. 

1 Tauenzienſtraße, Nr. 8 Gabitzerſtraße, Nr. 
36 Gartenſtraße belegenen, dem königl. Bau: 
Inſpektor und Ritterguts⸗Beſitzer Georg 
Schulze gehörigen, auf 13,234 Thlr. 8 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundſtücks, von dem ein 
Ertrag zur Zeit nur durch Benutzung des 
allein vollendeten Stallgebäudes erzielt wer⸗ 
den kann, haben wir einen Termin auf den 
29. Dezember 1849, Vormittags 11 
uhr, vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 
Schmiedel in unſerem Parteizimmer ans 
beraumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 17. Mai 1849. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Tauenzienſtraße Nr. 37 belegenen, dem 
Schloſſermeiſter Joſepy Wilhelm Adolph 
Tauer gehörigen, auf 11,240 Rtl. 29 Sgr. 
10 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin auf 
den 30. Januar 1850, Vormit⸗ 

. tags 11 Ahr, 

vor dem Herrn Stadtgerlches⸗Rath Schmie⸗ 
del in unferem Parteien⸗Zimmer, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 18. Juni 1849. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Eichen⸗Verkauf. 

Auf dem Forſtbezirk Brinitz, Jagen Nr. 86, 
befinden ſich circa 200 Stück Eichen, welche 
ſtehend an Ort und Stelle zum meiſtbieten⸗ 
den Verkauf geſtellt werden ſollen. Hierzu 
iſt ein Termin den 

7. September d. J., Vormittags 
10 bis 12 uhr, 
angeſetzt. Der Verſammlungs⸗Ort iſt beim 
Förſter in Brinig. 

Sämmtliche Eichen ſind bereits mit Num⸗ 
mern verſehen und ſpeziell abgeſchätzt. Die 
dieſem Verkaufe zu runde liegenden Bedin⸗ 
gungen werden im Termin vorgelegt, können 
aber auch ſchon früher in der hieſigen Forſt⸗ 
Kanzlei eingefehen werden. 

Kupp, den 25. Auguſt 1849. 

Der königliche Oberförſter 
Kaboth. 


Gerichtliche Bekanntmachung. 

Am 15. d. M. iſt auf der Oder bei Tſchi⸗ 
cherzig ein Kahn, welcher von chen oh 
gebaut, 16 Fuß lang und 3 Faß breit iſt, 
Prangen hat, und an dem ſich eine Kette 
von einigen dreißig Gliedern befindet, als 
muthmaßlich geſtohlen in Beſchlag ge: 
nommen worden. Der Eigenthümer dieſes 
Kahns wird hierdurch aufgefordert, ſich zu 
feiner Vernehmung bei dem unterzeichneten 
Gerichte unverzüglich, und fpäteftens in dem 
auf den 10. September d. J. Vormit⸗ 
tags 11 uhr an Gerichtsſtelle hierſelbſt anbe⸗ 
raumten Termine zu melden. 

Züllichau, den 24. Auguſt 1949. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
— —— ꝓ.02— 

Ein verheiratheter hieſiger Elementarlehrer 
wünſcht gegen mäßige Forderungen Penſio⸗ 


naire aufzunehmen. Der unterzeichnete em⸗ 
2 


pfiehlt ihn den betreffenden Eltern und Vor⸗ 
mündern und ertheilt gern nähere Auskunft. 


a Dietrich 
Diakonus zu St. Bernhardin. 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau it ſo eben 


Die Cholera⸗Heilung 
mit falpeterfaurem Silber. 


Von Dr. Immanuel Levy. 4 
Gr. 8. Preis geheftet 1 Thlr. i ; 
Das vorliegende Buch ift keine Cholera⸗ Schrift im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 
ueber die Neuheitsfrage ſpricht ſich der Herr Verfaſſer kurz und klar in derſelben aus. 
Seine Hauptaufgabe iſt ein auf die naturgemäße Zeichendeutung gegründeter Heilplan, aus 
deſſen Darſtellung mit einer inneren Nothwendigkeit die Heilkraft des Silberſalpeters in 
dieſer Krankheit gefolgert wird. Eigene wie fremde Beobachtungen am Krankenbett, deren 
Reſultate mitgetheilt worden, ſind die zuverläſſigen Zeugen von der Wahrheit, welche die⸗ 
ſer Heilidee innewohnt. Möge dieſe Schrift nach der reinen Abſicht des Herrn Verfaſſers 
vn 9 5 ae, Pix 5 775 denn je ein längeres Verweilen dieſer Epidemie 
in Europa fürchten läßt‘, ihre Entwicklung im Organism ie Bösartigkeit ihres 
Berlaufes mit feſter Hand zu beſchränken. 9 9 us und die Bösartigkeit ih 


Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


Nach dem Beſchluſſs der General⸗Verſammlung vom 31. März c. beſtätigt durch aller⸗ 
hoͤchſten Erlaß vom 21. Juli c., fol der, zur Vollendung der Chauſſee noch fehlende Be⸗ 
trag von zehntauſend Thaler, nach Verhältniß der gezeichneten Aktien a fgebracht werden. 

Wir fordern daher hiermit die Herren Aktionäre auf: 

die erſte Ratenzahlung von 5 Prozent 
in den Tagen vom D. bis 8. Septbr. e., 
die zweite Ratenzahlung von 5 Prozent 
— — — — — 2 24, bis 1 Septbr. e., ; 
endanten Kaufmann Matzdor er gegen Quittung zu leiſten. 
Brieg, den 18. Auguſt 1849. x ft bier geen Funes! f 


A Das Direktorium 0 
für den Brieg Gülchener Chauſſeebau. 


Große Auktion. 


Heute, Dinstag d. 28. Aug., Vormitt von 
9˙% Uhr bis Nachm. 4 Uhr und folgende Br 
werde ich zu Dybrenfurth*) fämmtliches daſelbſt 
in beiden Schlöffern von 40 — 50 Zimmern 


befindliches Ameublement öffentlich verſteigern. 

Es kommen Möbel, Vaſen, Kronleuchter, Lampen, 
Porzellan, Gläſer, alten und neueren Styls, eine Waffen⸗ 
Sammlung, ein Billard, Silber und Tiſchzeug Betten, eine 
bedeutende Partie Kupfer und Zinn, und viel anderes 
Hausgeräthe vor. i 

Der Tag und Stunde der Verſteigerung von Wagen und Pferden wird 
fpäter angegeben werden. — Zur Vermeidung von Irrthümern wird nur noch 
bemerkt, daß ſämmtliche Gegen ſtände nicht zur Allodial⸗Nachlaßmaſſe gehören. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


) Sowohl zum Früh⸗, Mittag: wie auch zum Abendzuge iſt eine Poſtverbindung zwi⸗ 
ſchen der Station Nimkau und Dyhrenfurth. 11 — 0 


Wir machen hiermit bekannt, daß wir den Herrn Richard Schramm 
hier, Blücher-Platz Nr. 6, mit dem provifionsweifen Verke 
Eiern beauftragt beben provifionsweifen Verkauf 2 Garne in 
Breslau, den 27. Auguſt 1849. - 
Schöller’fche Kammgarn Spinnerei. 


erſchienen: 


Pferde⸗Auktion. 

Am Zlſten d. M. ſollen 12 zum königl. 
Artilleriedienſt nicht mehr brauchbare Dienſt⸗ 
pferde am Exercierſchuppen auf dem Bürger: 
werder gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verkauft werden. Die Auktion beginnt um 
9 uhr früh. f 

Breslau, den 25. Auguſt 1849. 

Der Commandeur der 2. Abthg. 6. Art.⸗Brig. 
v. Wiersbitzki, Major. 


Auktions⸗Anzeige. . 

In Folge Auftrage des cöniglichen 
Gerichts werde ich 2 

den 24. September d. J., Vormittags 

9 uhr und Nachmittags 2 uhr, 
und folgende Tage die zur Kaufmann H. 
Beckſchen Exe kutionsmaſſe gehörigen Waa⸗ 
renbeſtände und Mobilien im Beckſchen Hauſe 
zu Peterswaldau meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 

Die zum Verkauf geſtellten Gegenſtände 


Verpachtung oder Verkauf eines 
; Gafthofes erſter Klage H 
Mein am hieſigen Markte gelegener, mit 

Inventarium vollftändig eingerichteter Gaſt⸗ 

hof zum Fürſt Blücher, ift ſofort oder 

Termin Michnelis anderweit zu verpachten 

oder zu verkaufen. 

Derſelbe beſteht: 

1) aus einem 4 Stockwerk hohen, neuen maſ⸗ 
ſiven Vorvergebäube, mit 12 vollſtändig 
möblirten Fremdenzimmern, einem großen 
Saal und den bequemen Gaſtwirthſchafts⸗ 
Lokalien, Küchen und guten geräumigen 
Kellern, par terre ein Kaufladen mit den 
nöthigen Beigelaſſenz 

2) aus den maffiven Hintergebäuden, worin 
über den theils gewölbten hinreichenden 
. en noch Wohnungen vorhanden 

Hierauf Reflektirende wollen ſich entwe⸗ 
der mündlich oder in portofreien Anfragen 
an Unterzeichneten wenden. 


Bunzlau in Schleſien, im Juli 1849, 
v. Naſſau, 
königl. Wegebaumeiſter. 


D —ß—ð————— — 
Ein Juckerſiede⸗Meiſter 
ohnweit Magdeburgs, mit allen Erfahrungen 
der Neuzeit, ſo wie mit allen Zweigen der 
Zucker⸗Fabrikatien gründlich vertraut, wünſcht 
als ſolcher in hieſiger Gegend Stellung. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſen 


unter W. X. 10 portofrei an die Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau abgeben. 


TTT 

Agenturgeſuch für ein Iucratives Ger 
ſchäft, welches in allen deutſchen Ländern 
ohne Fonds betrieben werden kann. Die 
Provifion iſt 33 ½ Prozent, und wird nur 
ausgebreitete Bekanntſchaft und Reelität ver⸗ 
langt. Beſenders Bewohnern kleiner Orte 
anzuempfehlen. — Anmeldungen werden unter 
B. L., No. 4, poste restante franco, Frank- 
ſurt a. M., erbeten. 


Limburger Käſe, circa 1%, Pfd. schwer, 
a Stück 5 Sgr. iſt zu haben Weidenſtr. 
Nr. 25 im Comtoir. 


Aan 


jede zu zwei Zimmern, sind zu ver- $) 


A miethen: Gartenstrasse Nr. 17. 


beftehen in bunten, gebleichten und rohen 
Garnen, in Spezerei:, Farbewaaren, Tabaken 
und Cigarren, in Kurzwaaren und einer nicht 
unbedeutenden Quantität Liqueuren, Rums, 
Korn und Spiritus auf Fäffern, in der La⸗ 
deneinrichtung, gut conſervirten Möbeln und 
anderen Sachen zum Gebrauch und Handel. 
Reichenbach, den 20. Auguſt 1849. 
Fiſcher, gerichtlicher Auktions⸗Komm. 


Bekanntmachung. 

Ich beabſichtige meine Stärke ⸗ Fabrik 
ohne Einmiſchung eines Dritten Familiender⸗ 
hältniſſe wegen entweder zu verkaufen oder 
zu verpachten. Hierauf Reflektirende bitte 
ich die näheren Bedingungen in portofreien 
Briefen bei mir ſelbſt einzuholen. 7 * 

Zülz, den 29. Juli 1840. Hi 

Albertine Kammer, geb. Pos ca. 


Gegen Zahnweh empfehle ich hiermit ein 
von mir erfundenes Mittel, äußerlich anzu⸗ 
wenden, welches ſich ſtets als bewährt erwie⸗ 
ſen hat und haben aus Gefälligkeit die Her⸗ 
ren Firle und Anders in Breslau, Karls⸗ 
ſtraße Nr. 35, neben dem königl. Palais, das 
Lager übernommen, woſelbſt das Büchschen 
mit Gebrauchsanweiſung für 10 Sgr. zu ha⸗ 
ben iſt. Frankfurt a. d. O. 

A. Wuſtrow, Apotheker. 


„ d ee e | Erding 
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Etage von 5 Stuben 
—. und vom 


9.3 ab ei 


1 9 e dm b Span 


im hieſigen Rent-Amt (Ritterplatz Nr. 6) ein 
öffentlicher Bietungstermin an, wozu Mieth⸗ 
1 hiermit eingeladen werden. 
‚Breslau, den 25. Auguſt 1849. 
Königliches Rent - Amt. 


Taubheit. 


Neue Erfindung eines acuſtiſchen Inſtru⸗ 
ments, oe = Wirkſamkeit Alles über⸗ 
trifft was bisher für die Linderung dieſer 
Krankheit erfunden worden iſt. Gebildet nach 
dem Ohre und unmerklich, nur ein Centime⸗ 
tre im Durchſchnitt, wirkt dieſes kleine In⸗ 
ſtrument doch ſo mächtig auf das Gehör, daß 
das mangelhafteſte Gehörorgan ſeine Hör⸗ 
funktion wieder erlangt. — Auf frankirte 
Beſtellungen bei der Poſt werden die In⸗ 
ſtrumente in Etui mit der gedruckten In⸗ 
ſtruktion dazu eingeſchickt. Das Paar in 
Silber koſtet 15 Franks, in vergoldetem Sil⸗ 
ber 20 Franks und in Gold 30 Franks. Auf 
ortofreie Anfragen können zahlreiche Atteſte 
Über die Wirkſamkeit der Jaſtrumente einge: 
ſandt werden. reſſen beliebe man nach 
Brüffel zu richten, an Abraham, Rue 
neuve St. Justin Nr. 34, Faubourg 
de Namur. 


Am 26. Auguſt früh iſt einer Dame von 
der Brücke des Shrchaigeg Stadtgrabens 
bis auf den Perron des Freiburger Bahnho⸗ 
fes hierſelbſt, ein Geldtäſchchen von rothem 
Saffian mit feinem Stahlſchloß, einem In⸗ 
halt von 6 Thalerſtücken und noch vielen 
kleineren Geldſorten, abhanden gekommen. 
Dem edelmüthigen Finder und Ueberbringer 
wird Matthiasſtraße Nr. 14, drei Stiegen, 
eine gute Belohnung zugeſichert. 

Der Uhrmacher Herr Seidlitz, welcher 
früher in Breslau, ſpäter in Namslau wohnte, 
wird erſucht, mir feinen jetzigen Aufenthalts⸗ 
Ort baldigſt anzuzeigen. 

H. Stern jun. 


Pacht und Verkauf. 
Ein großartiges, ſehr rentables Tanz⸗ 
Etabliſſement in Breslau, verbunden mit 
Gaſtwirthſchaft und Bierausſchank, 
ſind mit den in dem Hauſe befindlichen Woh⸗ 
nungen nebſt einer großen Ziegelei von Ter⸗ 
min Weihnachten d. J. ab zu verpachtenz 
auch ſind dieſe Grundſtücke nebſt der Ziegelei 
an einen zahlbaren Käufer mit 10,000 Rtlr. 
dae f Ale e 
en in ‚Bureau des 
155 A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 
eee ee eee eee. 
Nittergüter und Herrſchaften 
werden bei zeitgemäßen Preiſen zum Ankaufe 
achgewieſen durch 
en A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 


Eine Apotheke, 


gut rentirend, iſt Verhältniſſe halber bei zeit⸗ 
gemäßem Preiſe bald zu verkaufen. Näheres 


zu erfragen bei 5 
i K. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 

Ein Deſtillir⸗ Apparat 
mit einem Topf von circa 80 Quart Inhalt, 
in gutem, brauchbaren Zuſtande, wird zu 
kaufen geſucht. Offerten beliete man abzu⸗ 
geben beim Kaufm. Herrn Reinh. Sturm 
hier, Reuſcheſtraße Nr. 53. 

Repoſitorien, ſo wie ein wohlerhaltener⸗ 
Vorbau werden zu kaufen geſucht. Auskunft 
wird in 1 jer⸗ Handlung der Herren 
Luſtig u. elle (Kornecke) ertheilt. 

Ein Wen eſn eiſerner Ofen 
2 ein Ladentiſch find billig zu verkaufen. 
Näheres Albrechtsſtr. Nr. 36, 2 Treppen. 

Ein 85 zer Garten mit Glashaus 
iſt von Michaelis d. J ab an einen kautions⸗ 
fähigen Gärtner zu verpachten. Das Nähere 

Es können noch einige Klaftern geſpalte⸗ 
nes Eichen, Erlen: und Kiefern⸗Holz zu den 
bekannten billigen Preiſen geliefert werden 
durch A. Lampe, 

* Oder⸗Straße Nr. 10, 
—— ͤ ſ— — — PIE 7 sur yuappd 

Eine Ladentafel und ein Repoſitorinm 

d billig zu haben Weidenſtr. Nr. 28 

Comtoir. 

Winter⸗Rehhaare werden wegen 
Wega das Pfd. mit 2 Sgr. 
W ergaſſe Nr. 40. 

Ein gut drefſtrter und abgeführter Hühner⸗ 
ia er Hündin wird gekauft Schweid⸗ 
niger 5 aben Nr. 25, 3 Treppen links, 
Kloſterſtraße Nr. 17, zwei Treppen vorn 
heraus, find ein 528 zwei möblixte Zimmer 
für 3 5 a Kthl. zu vermiethen. 

Eine Bohnung den zwei Stuben, At 
und Nebengelaß it Geligegeifftrape Nr. 3 
22 ˙ A TE TERRRBEENEEE 

Ohlauerſtraße Nr. 43 iR ein Deſchafts o 


Wohnung billig zu vermiethen. 
dan cbt ant ih zu erlag, . Das 


chmiedebrücke Nr. 9, nahe 


Mangel 
verkauft, 


E 
72 hohen Herrſchaften ſer⸗ 
beften Zeugniſſe Be 


bei Herrn Hanſen. 


Ein Mahagoni: (Tafel) Inſtrument, das 
wenig Raum einnimmt und ſich für Anfän⸗ 
ger beſonders eignet, ift billigſt zu verkaufen 
Karls ſtraße 43, im Hinterhaüſe. 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Termin 
Michaelis d. J. zu beziehen: 
1) Schmiedebrücke Nr. 40 die Zte Etage, 
aus 3 Stuben, Alkove, Küche und Bei⸗ 
gelaß beſtehend; 


2) Gräupnergaſſe Nr. 2 mehrere kleine 
Wohnungen; 
3) Gräupnergaſſe Nr. 3 desgleichen; 


4) Baſteigaſſe Nr. 6 eine Wohnung par 
terre, aus Stube, Alkove, Küche und 
Beigelaß beſtehend; 
Albrechtsſtraße Nr. 45, a) die Iſte Etage, 
aus 4 Stuben, Alkove, Küche und vie⸗ 
lem Beigelaß beſtehendz b) 1 Pferdeſtall. 
Mäntlerſtraße Nr. 9 mehrere mittlere 
und kleine Wohnungen; 
Gellhorngaſſe Nr. 1 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, aus Stube, Alkove und Küche 
beſtehendz 
Gellhorngaſſe Nr. 3 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 
Margarethengaſſe Nr. 10, a) die Töpferei 
nebſt dazu gehöriger Wohnung; b) meh⸗ 
rere kleine Wohnungen; 
Seminarſtraße Nr. 4 und 5, a) ein Gar⸗ 
ten; b) mehrere kleine Wohnungen; 
Weidendamm Nr. 5, a) Stallung zu 4 
Pferden nebſt Heuboden und Remiſe; b) 
eine kleine Wohnung; 
Albrechtsſtraße Nr. 48, a) eine Stube 
in der Iſten Etage vorn herraus; b) 
eine Werkſtatt; e) eine kleine Wohnung; 
d) der Hausraum; e) ein Pferdeſtall; 
Kloſterſtraße Nr. 1 d., a) eine geräu⸗ 
mige Wohnung par terre, zu verſchiede⸗ 
nem Geſchäftsbetriebe geeignet; b) ein 
geräumiges Souterrain⸗Lokale; c) eine 
Wohnung in der Iſten und eine desgl. 
in der 2ten Etage, jede aus 3 Stuben, 
Alkove, Küche und Beigelaß beſteh end; 
d) zwei kleine Wohnungen; 
Laurentiusplatz Nr. 1 mehrere kleine 
Wohnungen; 
Laurentiusplatz Nr. 14 desgl.; 
Ufergaſſe Nr. 37 desgl.; 
Ufergaſſe Nr. 28, a) mehrere kleine Woh⸗ 
nungenz b) ein Garten; c) die Bäckerei; 
Ohlauer Straße Nr. 50 mehrere kleine 
Wohnungen; 
Ohlauer Straße Nr. 41 eine möblirte 
ı Stube in der 2ten Etage vorn heraus; 
Blſchofsſtraße Nr. 9 ein Keller; 
Biſchofsſtraße Nr. 15 mehrere kleine 
Wohnungen; 
Ketzerberg Nr. 31 eine Wohnung in der 
2ten Etage, aus 2 Stuben, Küche und 
Beigelaß beſtehend; 
Urſulinerſtraße Nr. 4 mehrere mittlere 
und kleine Wohnungen; 
Urſulinerſtraße Nr. 2 desgl.; 
Albrechtsſtraße Nr. 40 die 2te und Zte 
Etage, jede aus 3 Stuben, Alkove, Küche 
und Beigelaß beſtehen; 
26) Hirſchgaſſe Nr. 6, a) mehrere kleine 
. Kg In, b) 95 an der Oder gele⸗ 
geräumiger Waaren⸗Lagerungsplatz; 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 40 de ite 
2te und Ste Etage, jede aus 3 Stuben, 
Alfove, Küche und Beigelaß beſtehend; 
28) Ketzerberg Nr. 14, a) eine Wohnung 
aus 3 Stuben, Alkoven, Küche und Bei⸗ 
gelaß beſtehend; b) mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; e) ein Garten; 


5 


— 


6 
7 


— 


8 
9 


— — 


10) 
11 


12) 


13) 


24) 
25) 


27) 


05 e) zwei Remiſen; d) ein Pferde⸗ 
all; 
Kloſterſtraße Nr. 49, a) par terre die 


zum Betriebe einer Gaſtwirthſchaft ein: | Eiſenbahn⸗ Aktien: 
gerichteten Lokalitäten; b) mehrere mitt: | Lat. A. 104% Br., Litt. B. 102% 


lere und kleine Wohnungen; e) 1 Garten; 
Graben Nr. 42 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 

Hummerei Nr. 31 desgl.; 

Seitenbeutel Nr. 16, a) desgl.; p) eine 
Tiſchlerwerkſtatt; 

Seitenbeutel Nr. 12 eine kl. Wohnung; 
Weidenſtraße Nr. 3 mehrere mittlere und 
kleine Wohnungen; 

Hintermarkt Nr. 1, a) eine Wohnung 
in der 2ten Etage, aus 2 Stuben, Al⸗ 
kove, Küche und Beigelaß beſtehend; b) 
ein Verkaufs⸗Gewölbe par terre; e) eine 


kleine wopaung. 
dminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47, 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

In Nr. 31, Nitolaiftvaße, iſt die 2. Etage, 
beſtehend in 4 Piecen von Michaelis d. ab 
zu vermiethen und zu en Das Nä⸗ 
here beim Kommiſſionsrath Hertel, Semi⸗ 
nargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
In Nr. 2, ee 15 die 3. Etage 


he am von Michaelis d. ab zu vermiethen und zu 


ne, iſt der 2. Stock zu vermiethen. Na 
Bee 3, 1 Kerbe Dim Eiensämen, 


ET 


beziehen. Das Nähere beim Kommiſſions⸗ 
erte, Seminsrgaffe Nr. 1 


drug und Berig von Bra, Barıy un Kamp, 


218 


September ab ein Engagement. 
Näheres zu erfahren Ohlauer Straße Nr. 79 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
* miete e Kr. M. * 
Pn ſofort oder von Michaelis 


„J. ab; 
Büttnerſtraße Nr. 33 zwei kleine Woh⸗ 
nungen fofort reſp. von Mich. d. J. ab; 
Werderſtraße Nr. 27 1 kleine nung 
und 1 Stall von Mich. d. J. ab; 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 35 zwei kleine 
Wohnungen von Mich. d. J. abkz 
. Matthiasſtraße Nr. 6 eine Parterre⸗ 
Wohnung von Mich. d. J. ab und die 
daſelbſt befindliche Gerbereigelegenheit 
ſofort; 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 30a, meh: 
rere kleine Wohnungen, theils ſofort, 
theils von Mich. d. J. ab; 
Lehmdamm Nr. 11d eine kleine Wohnung 
nebſt Pferdeſtall und Boden ſofort; 
Nikolaiſtraße Nr. 38 eine Wohnung in 
der 1. Etage von Mich. d. J. ab; 
9. Flurſtraße Nr. 6 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, theils ſofort, theils von Michae⸗ 
lis d. J. ab; 
Flurſtraße Nr. 8 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, theils ſofort, theils von Michae⸗ 
lis d. J. ab; 
Gartenſtraße Nr. 4 eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung, welche ſich zu einer Werkſtatt ꝛc. 
eignet; 
Malergaſſe Nr. 4 drei kleine Wohnungen 
zwei ſofort und eine von Mich. d. J. ab. 

Näheres beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15 


* 8 8 


12. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Ring Nr. 2 iſt ein großer Verkaufsladen 
mit Komptoir und Zubehör, desgleichen eine 
herrſchaftliche Wohnung mit Stallung und 
Remiſen von Michaelis d. ab zu vermiethen 
und zu beziehen. Näheres beim Kommiſ⸗ 
ſionsrath Hertel, Seminarngaſſe Nr. 15. 


Zu vermiethen 2 4 

und Termin Michaelis d. J. zu bezie⸗ 3 
hen iſt Herrenſtraße Nr. 29 die zweite 
Etage, beſtehend aus 6 Piecen nebſt 
* Zubehör, an einen ruhigen Miether, 
5 für einen foliden Miethzins. Das Nä⸗ 
here zu erfragen Herrenſtraße Nr. 2 


2 


N 


Wohnungs⸗Geſuch für ein 
Daguerreotyp⸗Geſchäft. 


In guter Gegend werden 2 — 4 Stuben 
par terre oder 1 Treppe, mit einem (nicht 
gegen die Sonnenſeite gelegenen) Hofbalkon, 
flachen Dache, oder Garten zum 1. Oktober 
oder ſogleich geſucht. Adreſſen werden erb e⸗ 
ten Herrenſtr. Nr. 20 bei Hrn. Fleiſcher. 


Schweidnig erſtraße Nr. 37 iſt der erſte 
Stock zu vermieihen. Nähere Auskunft daſelbſt 
täglich von 10 Uhr Vormittags an. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 10/11 am Ringe iſt ein Verkaufs⸗ 
Laden ſofort, dsgl. in der zweiten Etage ein 
herrſchaftliches Quartier, beſtehend in 7 Zim⸗ 
mern mit Zubehör, von Michaells d. J. ab 
u vermiethen und zu beziehen. Näheres 
— Kommiſſionsrath Hertel, Seminar⸗ 
Gaſſe Ne. 15. 


Im Hoſpital zu St. Bernhardin in der 
Neuſtadt iſt ein, im Parterre gelegenes gro⸗ 
ßes Zimmer zu vermiethen, welches zur Be⸗ 
treibung eines Gewerbes ſich vorzüglich eig 
nen würde. die - 
Das Vorſteher⸗Amt 

des Hoſpitals zu St. den a 

Sehr billig zu vermiethen und 
chaelis zu beziehen 

find ein großes heizbares Gewölbe und einige 
kleine ſehr freundliche Quartiere goldne Rade⸗ 
Gaſſe Nr. 12. Näheres am Königsplatz 35 
im Gewölbe. 

Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlits Hotel. 

Landrath Baron von Zedlitz aus Warten: 
berg. Hauptmann v. Luienhof aus Ober⸗ 
ſchleſien. Gutsbeſitzer Graf v. Gaſchin aus 
Polniſch⸗Crawarn. Gutsbeſ. Graf von Rei⸗ 
chenbach aus Schönwald. Rutsbeſ. v. Sche⸗ 
iha aus Zeſſel. Gutsbeſ. von Spiegel aus 
Schurgaſt. Gatsbeſ. Weber aus Oberſchle⸗ 
ſien. 
Stradam. Gutsbeſ. Baron v. Saurma aus 
Sterzendorf. Forſtmeiſter Klotz aus Karls⸗ 
ruh. Prin; Biron v. Curland aus Warten⸗ 
berg. Zoll⸗Inſpektor Reiß aus Polen. Lan⸗ 
des⸗Aelteſter von Spiegel aus Dammerau. 
Amtsrath Bendemann aus Jakobsdorf. Lie 
eutenant v. Mutius aus Oels. Reſtaurateur 
Friedländer aus Ratibor. Kaufmann Deutſch⸗ 
mann aus Berlin. 

Baumeiſter Brinkmann aus Freiburg. 
Gutsbeſ. Graf v. Frankenberg aus Bunzlau. 
Gutsbeſ. v. Jagow aus Poſen. Gutsbeſitzer 
Graf v. Götzen aus Scharfeneck. Gutsbeſ, 
Baron v. Zedlitz a. Rauſſe, Offizier Baron 
v. Zedlitz aus Schweidniz. Gräfin v. Kö⸗ 
nigsmark aus Pläßnitz. Freier Standesherr 
Graf v. Hochberg aus Fürſtenſtein. Par⸗ 
tikulier Hauptmann aus Zduny. Kaufmann 
Löwi aus Rawicz. Inſpektor Marquardt 
und Major v. Radecke aus Berlin. Adookat 
Dr. Stephani aus Leipzig. Paſtor Hübner 
aus Pleß. 2 2 3 
25. u. 26. Aug. Abd. 10 u. Mg. B U. Nchm. L. u. 
Barometer 2740,93 37950” 279,224 
Thermometer + 12,7. 04106. 4 16 7 
Windrichtung NW MW Ni 
Luftkreis Schleiergew. überw. Schleierw,. 
26. 1,27. Aug Ebd. 10 U. Meg. U. Rchm. ZM. 
Barometer WEIL 3778,35 9777,41 
Thermometer +133 + 10,5 + 17,4 
Windrichtung NRW. WA Bw 
Luftkreis überw. Schleiergew. m. überw. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 27. Auguſt. 

Sorte: 

Weizen, weißer 56%, Sg. 52 Sg. 48 Sg. 

Heer geber san . 7.4% 7 


40 7) 
Roggen 29 S „ 25 
Gerſte —— M 20 u . 
Hafer 2 17% / 16 
Rothe Kleeſaalete 8 b. 11 ½ Cyt. 
e % ne . 6. . „ 
Oipirituß. = .n za... ed 2as 6 s bez. 
Rüböl, rohes. 14% Gl. 


Zink loco 4% Tylr. Gl. 
Rapps 100. 102 104. 
Sommer⸗Rübſen 90 bis 92 Sgr. 


Böse berichte. 
Parise, 24. Auguſt. 5% 89. 45. 3% 54, 60. 


Breslau, 27. Auguſt. (Amtlich.) Geld⸗ und Fonds Gourſe; 
5 Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. 
Neue Gaſſe Nr. 8, a) die Reſtaurations⸗ d'or 112 ½ Br. Holniſches Courant 95%, Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 
Lokale nebſt Garten; b) eine Feuerwerk: handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 Gld. Freiwillige A 

Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
fandbriefe à 1 


Rand ⸗ Dukaten 96 Gl. 


Schuld ⸗ Scheine per 1000 Rtl. 3% 87 
99 ½ Gl., neue 3 ½ % 89% 
B. 4% 97 ½ Br., 3% % 87% Gl. 


Mäc kiſche 81 ½ Br. Koln⸗Mindeuer 59% 
Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 
Sicht 993% Gld. Hamburg 2 Monat 
nat 6. 24% Gl. 


Seit längerer Zeit hatten wir nicht eine 


war, trotzdem beim Beginn 
der Ungarn werde gewiß zu 
den hat ſich bis jetzt bestätigt und wie ſchon 
garn wenig Beachtung, 


Br. Schleſiſche P 
e 
Breslau⸗ Schw x ger 4% Br. 
2 Krakau⸗Oberſchleſiſche 54% Br. 
Gl. D ern 43 ½% Gl. — 
2 Monat 142% 
149 / Gl., k. Sicht 150 


derſelben ein Jeder 
vielem Leben im Geſchäft Beranlaffung geben. Keines von Bei: 
on kürzlich bemerkt, ſchenle⸗ 55 

wozu wohl auch die nicht viel höheren Kourſe aus Wien beitragen. 


Holändi 
Friedrichsd'or 113 1 Br. — 
Preufiſche Anleihe 104% GL Stent. 


Rtl. 3 ½% 94 
Pfandbriefe — N 4% er 5 
Ob fi 
Siebert 
2 Gld. 


Berlin 3 Monat 99 ½ Gld., k. 


Gld. London 3 Mo⸗ 


. 0 71 
Wochen bericht der Berliner Börſe. 


ſolch geſchäftsloſe Woche, wie die ve 1 ene 
ſich der Hoffnung hingab, die en get 


unfere Börfe den Un: 


Fonds ſchließen heute im Allgemeinen unverändert, Staats⸗Schuld⸗Scheine % nie⸗ 


briger, Bank⸗Antheile 40 höher 
Märkiſche % 


wenig verändert. 


e 
rungen ten e 


als vor 8 Tagen. 
Stettiner, Hamburger, Potsdamer, Mecklenburger 
gewichen, Köln⸗Mindener ſind geſtern 20%, ebenfo Magdeburg en 
ſchleſiſche und Stargard ⸗Poſener 7%, Thüringer und Nordbahn 
— Es fehlten die auswärtigen Ordres, ebenſo brachten die fremden 
weſentliche Verändernng, was immer in der Niet eine geſchäftsloſe Zeit 
Weizen in dieſer Woche durch ſchle 


bahn Aktien find 8 
Von Eiſen er 90 Abemiſche 1 
tenberger 4%, Rieder⸗ 
11g gestiegen, ſonſt if 
75 
ere engliſche Berichte 1 5 


2 Thir gewichen, loco 54 bis 38 Thlr. zu notiren. > 
9 Roggen fehlen zu niedrigen Preiſen Abgeber und die Spekulanten warten in 


der Hoffnung, daß er noch weiter weichen wird, wesha 
9 ich e loco 25 15 4 So, Be 

Br. um * 

ſich feſt, loco pro September Oktober 13% Br., 137/, Gl, pro 


ſtellte es twas feſter 
24% bez. und Gl., pro Frühjahr 28%, 
Ya dg si 91 0 75 
Februar rz bis 13 Thlr. 
a eng e 5 


m bee pro Früßjahr 15%, 


ib wenig Leben darin herrſcht; 


eute 
pro September Oktober 25 Ahn. 


Br., 


bt offerirt, loco 15 Thlr. verkauft, pro September Oktober 14% 5 
Be,, % Gl. 5 


Redakteur: Nimbe. 1 


Gutsbeſ. v. Relnersdorff⸗Paczenski aus 


| 


